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Fiasko der Vapea -Nesieeims.
FeankreiA und England einig. —VeAnrrnng in der Mlhelmkteade.

Das Dokument , das die englische Regierung
am Sonntag in Berlin hinsichtlich der deutschen
Forderung auf militärische Gleich¬
berechtigung  hat überreichen lassen und
gleichzeitig auch in anderen Hauptstädten offi¬
ziell zur Kenntnis gebracht hat. ist in der Form
entschieden schärfer als die französische Antwort
— manche ihrer Ausdrücke grenzen an Beleidi¬
gung —, aber in der Sache genau so ablehnend.
Es bedeutet für die Papen -Regierung ein
außenpolitisches Fiasko.

Die deutsche Riistungsaktion wird in dem
englischen Dokument als „sehr nachteilig " und
als „unzeitgemäß " bezeichnet, besonders im Hin¬
blick auf die Wirtschaftskrise , die Arbeitslosig¬
keit und auch auf die finanziellen Zugeständ¬
nisse, die erst kürzlich Deutschland in Lausanne
gemacht worden seien. Ferner wird auch der
juristischen  Auffassung Deutschlands scharf
widersprochen, daß der Versailler Vertrag durch
die Abrüstungskonvention abgelöst werden
müsse und daß Deutschland einen Rechtsanspruch
aus militärische Gleichberechtigung besitze. Es
wird zugleich unterstrichen , daß die militärischen
Bedingungen von Versailles nochbindend
und nur durch Pereinbatüng  abgeän-
dert weiden können . Entschieden lehnt Eng¬
land jede deutsche Aufrüstung ab und die Aus¬
legung des Begriffes der Gleichberechtigung
durch das englische Dokument — nämlich daß
alle Staaten „durch den gleichen Prozeß kon¬
trolliert " werden sollen — ist fast noch dürf¬
tiger als in der französischen Antwortnote , die
wenigstens theoretisch den Anspruch Deutsch¬
lands aus gleiche Sicherheit anerkannt hatte.
Die scheinbar entgegenkommenden Wendungen
über den „deutschen Nationalstolz ", der durch
„freundschaftlich vereinbarte Ausgleichsmaßnah¬
men" befriedigt werden müsse, werden wieder
durch die schroffen Schlußsätze aufgehoben , dir
sich gegen eine „befristete Herausforderung"
und gegen das «» gekündigte Fernbleiben
Deutschlands von der Abrüstungskonferenz mit
brutaler Eindeutigkeit wenden.

Das alles erklärt , wohlgemerkt . nicht Frank¬
reich, sondern England,  auf dessen mehr
oder minder tatkräftige Unterstützung die deut¬
sche Regierung rechnete. Denn es ist kaum vor¬
stellbar . daß das Reichskabinett seine Aktion
unternommen haben würde , wenn es nicht ge¬
glaubt hätte , daß wenigstens ein Teil der wich¬
tigsten Vertragsmächte ihm sekundieren würde.
Zn der Wilhelmstraße ist man begreiflicher¬
weise über diese Stellungnahme bestürzt
und man steht dieser „Schwenkung " der engli¬
schen Politik ratlos gegenüber . Einen schwachen
Trost findet man in der Tatsache, daß die
öffentliche Meinung Englands ebenfalls
überrascht ist. wie aus den kritischen Kommen¬
taren verschiedener Londoner Blätter tatsächlich
hervorgeht . Aber es wäre schlimmste Vogel¬
straußpolitik.  wenn man in diese Presse-
stimmen irgendwelche Hoffnungen knüpfen
wollte . Sehr bald wird sich die englische Presse
mit ihrer traditionellen Disziplin in außer¬
politischen Dingen wieder hinter ihre Regierung
stellen. Die englisch-französische Einheitsfront,
die seit dem Konsultativpakt von Lausanne in
Sicht war , ist jetzt eine Tatsache,  alles an¬
dere sind illusionäre Wünsche,  mit
denen man Politik nicht treiben darf . Das
gilt auch für die Hoffnung auf Italiens
Hilfe , denn es ist jetzt ganz ausgeschlossen, daß
Mussolini , der übrigens Deutschland vor dem
Fernbleiben von Eens gewarnt hatte , dem iso¬
lierten Deutschland zuliebe sich in einen Gegen¬
satz zu England stellen wird.

Macdonald soll im Juli in Lausanne dem
Reichskanzler von Papen gewisse Hoffnungen
gemacht haben. Um so mehr steht man fetzt in
Berlin vor einem Rätsel . Aber vielleicht ist
die Erklärung für diesen Frontwechsel viel ein¬
facher. als manche denken: zwischen der ersten
Juli -Hälfte und jetzt hat sich in Deutschland
verschiedenes ereignet , was im gesamten Aus¬
land größte Beachtung gesunden und stärkste
Besorgnisse erzeugt hat : die förmliche Errich¬
tung einer Diktatur der Junker und
Generäle  in Deutschland und Preußen , die
Reichstagswahlen  mit den 14 Mil¬
lionen Hitler -Stimmen , der Stahlhelm-
t - g,  bei dem Hohenzollernprinzen . kaiserliche
Generäle und aktive Neilbsminister und Reichs-
wehrführer sich als Ehrengäste gemeinsam zeig¬
ten. die Interviews und Artikel des Generals

von Schleicher,  seine Königsberger Aeu-
ßerungen , daß Deutschland a u f jeden Fall"
das tun würde , was es für notwendig hält,
also unabhängig vom Ergebnis der diplomati¬
schen Verhandlungen , die Schaffung des
„Reichskuratoriums für Iugendertüchtigung ".
das alles find Dinge , die auch in England
stärkste Mißstimmung hervorgerufen haben . Da
brauchte Herriot gar nicht mit seinem „Geheim¬
material über illegale deutsche Rüstungen " zu
kommen, um die englische Negieruna gegen
Deutschland aufzuputschen.

Die Reichsregierung läßt erklären, daß sie
ihren Weg weitergehen  werde , der durch
das Schreiben an Henderson sestgslegt sei. Möge
sie. möge vor allem das deutsche Volk noch
rechtzeitig  erkennen , wohin  dieser Weg
führt.

Heer Kerrl.
Der Reichspräsidentempfing am Montag im

Beisein des Reichskanzlers von Papen den
Präsidenten des preußMen Landtags. Ke .r .rl,
der dem RerMprWdsnkkn an Hand einer
gleichzeitig überreichten Aufzeichnungdie Auf¬
fassung des preußischen Landtages über die
Einsetzung einesReichskommissars

für Preußen und des von diesem bisher geübten
Verfahrens darlegte. AusgerechnetHerr Kerrl,
der eifrigste Rufer  nach dem Reichs¬
kommissar, wendet sichj etzt gegen ihn.  Es
gibt keine Zwiespältigkeit, deren ein Nazi-
Mann nicht fähig wäre.

Von nationalsozialistischerSeite wird über
die Erklärungen Kerrls gegenüber dem Reichs¬
präsidenten ein langer Bericht verbreitet, nach
dem sich Nazi-Kerrl auch Herrn von Hinden-
burg als den berufenen Hüter der Verfassung
vorgestellt hat. Er hat ihm weiter versichert,
daß der Dualismus Preußen-Reich am besten
dadurch zu beseitigen wäre, daß ein vom preu¬
ßischen Landtag gewählter Ministerpräsident
zum Reichskanzlerernannt werde.

Im Reichsj « stiz ministernum  wird
im Lause der Woche eine Konferenz von Sach¬
verständigen der Wirtschaft stattfinden , die zu
den Fragen der Kontingentierung und Zins¬
herabsetzung gehört werden soll. Man spricht
dieser Konferenz für die Erledigung der ge¬
samten Fragen entscheidende Bedeutung zu.

Die schwedische Regierung  Hamrin
hat gestern im Kronrat dem König ihr Nück-
trittsgesuch eingereicht. Der König hat die De¬
mission angenommen.

Feme Viskontsenkung
-er Neichsbank.

Privatdiskont auf4 Prozent herabgesetzt.
Die Reichs bank  hat den Zentralausschuß

für Mittwoch einberufen und wird ihm die
Herabsetzung des Reichsbankdiskonts , wahr¬
scheinlich um 1 auf 4 Prozent vorschlagen.

Der Weg für die Diskontherab¬
setzung  ist jetzt frei . Der Verwaltungsrat der
Bank für Internationalen Zahlungsausgleich
sVIZ .f hat dem deutschen Antrag , den 8 29 des
Deutschen Vankgesetzes vorläufig außer Kraft
zu setzen, zugestimmt . Nach diesem Paragraphen
darf der Diskontsatz der deutschen Reichsbank
nicht unter 5 Prozent sinken, wenn die Deckung
der umlausenden Noten sich unter dem Stand
von 40 Prozent bewegt . Gegenwärtig beträgt
die Deckung rund 25 Prozent . Die Regelung,
die im 8 29 des deutschen Reichsbankgesetzes
festgehalten ist, erfolgte im Rahmen des Poung-
plancs und war bis jetzt in Kraft , da das Lau-
sanner Abkommen noch nicht ratifiziert ist.

Der Reichspräsident  erließ auf Grund
des Artikels 48 eine Verordnung , durch die die
Bestimmung des 8 29 des Reichsbankgesetzes
zunächst für die Dauer von zwei Jahren außer
Kraft gesetzt wird . Damit erhält also die
Reichsbank volle freie Verfügung über ihre
Diskontpolitik . Die Verordnung ist bereits in
Kraft getreten.

Der Privatdrskont  wurde um ^ Pro¬
zent auf 4 Prozent in der Mitte ermäßigt.

Gemelndewahlen in
VreutzenamS^rovembee

Der Eemeindeausschußdes Preußischen
Landtages  hat am Montag einen national¬
sozialistischen Antrag mit den Stimmen der
Antragsteller und der Kommunisten angenom¬
men, wonach die Vertretungen der preußischen
Gemeinden und Eemeindeverbände am 6. No¬
vember, also zusammen Mit den Reichstazs-
wahlen, neu gewählt werden sollen. Wahl¬
berechtigt sollen alle 20 Jahre alten Gemeinde¬
angehörigen, die ab 1. November in der Ge¬
meinde wohnen, sein. Der Antrag wird am
Mittwochdas Landtagsplenüm beschäftigen und
voraussichtlichauch dort angenommen werden.
Es bleibt abzuwarten, ob der Staatsrat Ein¬
spruch gegen den Beschlußeinlegt. In diesem
Falle würde der Beschluß durch eine Zweidrittel¬

mehrheitdes Landtages bestätigt werden müssen.
Auch dann ist die Durchführung des Beschlusses
noch fraglich, La die kommissarische preußische
Regierung die Auffassung vertritt , daß sie an
keinen Landtagsbeschlußgebunden ist.

SandergeriOtSnrteile.
fEckernförde,  29 . Sept . Radiodienst .)

In dem Sondergerichtsprozeß wegen des Sturms
auf das Eckernförder Gewerkschafts¬

aus  wurde gestern das Urteil gefällt . Der
»geklagte Schröder  erhielt wegen schwerer

Körperverletzung und wegen Beteiligung am
Landfriedensbruch insgesamt ein Jahr und
drei Monate  Gefängnis , der Angeklagte
Roh de wegen Landsriedensbruchs , Körperver¬
letzung und Raufhandels zwei Jahre Ge¬
fängnis.  Die übrigen nationalsozialistischen
Angeklagten wurden bis auf sechs, die frei¬
gesprochen worden sind, zu Gefängnisstrafen
zwischen drei Monaten und einem
Jahr  verurteilt.

Die angeklagten vier Reichsbannerleute wur¬
den, trotzdem die Beweisaufnahme einwandfrei
die Schuld der Nationalsozialisten ergehen hat,
wegen Körperverletzung zu fünf Monaten
bzw. drei Monaten  Gefängnis verurteilt.
Bei den drei Jugendlichen setzte das Gericht die
Vollstreckung der Strafe auf drei Jahre aus.

Das Urteil ist, soweit die Nationalsozialisten
in Frage kommen, milde . Man vergleiche es
mit dem Urteil gegen die Reichsbannerleute von
Ohlau . Der Staatsanwalt hatte gegen Schröder
drei Jahre und sechs Monate Zuchthaus , gegen
Rohde drei Jahre Zuchthaus beantragt.

Das Sondergericht in Duisburg  ver¬
urteilte gestern zweiKomm » nisten  wegen
Ueberfalls auf Nationalsozialisten zu drei  bzw.
vier Jahren Zuchthaus.  In einem
zweiten Prozeß wurde der Arbeiter Schäfer
wegen versuchten Totschlages an einem National¬
sozialisten zu drei Jahren und acht Mo¬
naten  Zuchthaus verurteilt.

In Kopenhagen  kam es gestern abend zu
Radauszenen , als hier der frühere Polizeipräsi¬
dent Grzesinski  im Arbeiter -Lesezirkel refe¬
rierte . Mehrere Ruhestörer wurden von - er
Polizei verhaftet . Es handelte sich um Kommu¬
nisten.

Vie Suchet ins Ungewisse.
Mit dem Schreibendes Reichsaußenministers

von Neurath  an den Vorsitzendender Ab¬
rüstungskonferenz Arthur Henderson  ist
Deutschland einen Schritt weiter auf dem Wegs
der außenpolitischen Abenteuer  ge¬
gangen. Dieser Ausdruck klingt sehr hart , aber
er soll zunächst kein Werturteil enthalten, son¬
dern nur die Feststellung, daß niemand, auch in
der Wilhelmstraße genau weiß, wohin  dieser
Weg führen wird. Es gibt Abenteuer, die mit
einem vollen Erfolg enden: wer sie gewagt
hat. ernter Ehre und Ruhm: andere enden mit
einer Katastrophe: und bei anderen schließlich
kommt man durch Glück mit heiler Haut davon.
Seitdem Lindbergh den großen Sprung über
den Ozean wagte und auch vollbrachte, hat er
zahlreiche Nachahmergefunden, von denen meh¬
rere ebenso erfolgreichwaren wie er: aber an¬
dere sind auf ewig verschollen, in den Fluten
des großen Teiches irgendwo umgekommen:
andere wiederum sind mit viel Glück hilflos
treibend aufgefischt und gerettet worden.

Wie wird der außenpolitischeOzeanflug, zu
dem die Regierung von Papen gestartet ist,
enden? Niemand weiß es. auch von den ver¬
antwortlichen Männern der deutschen Politik
kann es keiner sagen — und schon darin liegt
das Bekenntlichedieser Aktion. Denn geht die
Sache schief aus, dann sind die Folgen un¬
absehbar und das deutsche Volk  müßte sie tra¬
gen. An einen vollen  Erfolg kann Matt
schwerlich glauben: es fehlen alle Voraussetzun¬
gen dazu. Bestenfalls kann man erwarten, daß
ein erträgliches Kompromiß  zwischen der
radikalen Forderung Deutschlands nach einer
vollen Gleichberechtigungund dem bisherigen
ablehnenden Standpunkt Frankreichs gefunden
werden kann.

Die Reichsregierungist offenbar der Ansicht,
daß ohne einen starken Druck auf die Ab¬
rüstungskonferenzein Erfolg ihrer Forderungen
nicht erreicht werden kann. Die Absicht, ihre
Mitarbeit in Genf einzustellen, hatte sie bereits
im Juli verkündet. Sie fühlte sich nunmehr,
nach dem Mißerfolg ihres Memorandums an
Frankreich, verpflichtet, ihre Drohung Wahrzu¬
machen. Aber wenn dieser Boykottbefchlußauch
nichts helfen sollte, wenn die Genfer Konferenz
das Fernbleiben Deutschlands lediglich mit
einem Ausdruck des Bedauerns und auch des
Tadels — zur Kenntnis nimmt, was dann?
Wird Deutschlandin diesem Falle die Drohun¬
gen, die Reichswehrministervon Schleicher
kürzlich in Ostpreußen ausgesprochenhat , aus¬
führen und ..aus jeden Fall  das tun . was
es für seine Sicherheit für erforderlich hält ?"
Hier erheben sich im Hintergründe sehr
ernste  Fragen . Hoffentlich hat sich die
Reichsregierung diese Fragen selbst schon ge¬
stellt und alle Konsequenzenihres Vorgehens
sorgfältig überlegt.

Der Beschluß Deutschlands, den weiteren
Konferenzarbeiten fernzubleiben, mag dazu bei¬
tragen . die führenden Militärstaaten zu einer
energischerenund ehrlicheren Abrüstungspolitik
als bisher zu veranlassen. Im Interesse des
deutschen Volkes  und auch aller übrigen Völ¬
ker wünschenwir, daß wenigstens dieser Teil¬
erfolg erzielt wird, der Deutschlandwieder ge¬
statten würde, sich mit einem positiven Gewinn
aus der Isolierung  zu befreien, in die es
sich hineinmanöveriert hat. Einstweilen muß
man allerdings feststellen, daß gerade diejeni¬
gen. die mit Deutschlandder Ansicht sind, daß
die bisherigen Genfer Ergebnisse höchst unbefrie¬
digend sind, vor dem Boykottbeschluß dringend
gewarnt  haben . Das gilt sür den Kon¬
ferenzvorsitzendenArthur Henderson. der das
Fernbleiben Deutschlandsals den „schlechtesten
Weg" bezeichnethat. den Deutschland augen¬
blicklichwählen könnte. Aber auch Musso¬
lini  hatte zum Ausdruckbringen lassen, daß
Genf  der geeigneteOrt sei. um über Deutsch¬
lands Forderungen zu verhandeln.

Nun wird allerdings Deutschland an den
Beratungen des Völkerbundesweiter teilnehmen
und vielleicht wird man dort mit Hilfe Eng¬
lands und Italiens die Formel finden, die den
Ausweg aus der Sackgasse öffnet. Aber wir
glauben nicht, daß mit den neuen diplomati¬
schen Methoden der Reichsregierung eine be¬
friedigende Lösung erreicht werden kann. Man
wird gut tun. sich rechtzeitig darauf zu besin¬
nen, daß alle bisherigen außenpolitischen Er¬
folge Deutschlands in der Nachkriegszeitnur
durch die StresemannscheMethode der zähen,
aber vorsichtigenVerhandlungen erreicht wer¬
den konnten, während Husarenritte , wie
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R. MßMWßUM
der Kirchen md Schuß« .

Ein dtterefianlee Vrieiwechkel.
Nachdem der Ministerpräsident in öffentlicher

Versammlung von einem Schreiben des Ober¬
kirchenrats betreffend die Besetzungdes Mini¬
steriums der Kirchen und Schulen Mitteilung
gemacht gemacht hat , hält es der Oberkirchenrat
für notwendig, den gesamten mit dem Mini
sterium darüber geführten Schriftwechsel zur
öffentlichenKenntnis zu bringen. Wir wollen
unseren Lesern den Briefwechsel nicht vor¬
enthalten.

Evangelisch-lutherischer Oberkirchenrat in Ol¬
denburg an das Staatsministerium am 21.
Juni 1932:

„Der Oberkirchenrathat Kenntnis davon ge¬
nommen, daß der Landtag durch Mehrheits¬
beschluß Herrn Spangemacher zum Staatsmini¬
ster gewählt hat und diesem so dann das Mini¬
sterium der Kirchen und Schulen übertragen
worden ist. Da dieser Minister dem römisch-
katholischen Bekenntnis angehört, hat die lieber
tragung des Ministeriums der Kirchen und
Schulen an ihn starkes Befremden hervorgeru¬
fen. Zwar ist amtlich verlautbart , daß versucht
werden solle, die Zahl der Minister auf zwei zu
beschränken, so daß die Verwaltung des be-
zeichneten Ministeriums durch Herrn Spange
wacher nur vorübergehend in Frage komme.
Der Oberkirchenratverfehlt jedoch nicht, für alle
Fälle schon jetzt ergebenst darauf aufmerksamzu
machen, daß angesichts des Standes der Kon¬
fessionen im Freistaat Oldenburg eine länger¬dauernde Verwaltung des bezeichnetenMini¬
steriums durch einen dem römisch-katholischen
Bekenntnis angehörigen Minister als eine
Brüskierung des evangelischenVolksteiles an¬
gesehen werden müßte.

gez. v . vr . Tilemann ."
Staatsministerium an Oberkirchenrat am

1. Juli:
„Das Staatsministerium hat vom Inhalt

des Schreibens des Evangelisch- lutherischen
Oberkirchenrats Kenntnis genommen. Das
Staatsministerium drückt sein Befremden dar¬
über aus, daß vom Oberkirchenrat die Wahl
eines politischenMinisters als Brüskierung des
evangelischenVolksteiles unseres Freistaats an¬
gesehen wird. Diese Ausführungen des Ober¬
kirchenrats bedeuten eine glatte Brüskierung
des jetzigen Staatsministeriums . Das Staats¬
ministerium ist aber der Auffassung, daß der
Oberkirchenrat von ganz falschen Voraussetzun¬
gen bei seiner Stellungnahme ausgeht.

Die grundsätzliche Stellungnahme der
NSDAP , zu den beiden christlichen Konfessionen
ist im Programm der NSDAP , und in ihren
pairteiamtlichen Schriften klar und eindeutig
fest gelegt. Die von der NSDAP , gestellten
Stua,tMinister haben dementsprechend die gleiche
Einstellung.

Die Staatsminister der NSDAP , haben, ge¬
tragen von dem Vertrauen des größten Teiles
der Bevölkerungdes Freistaates Oldenburg, als
staatspolitischeKämpfer die Geschäfte des Mini¬
steriums des Freistaats Oldenburg in die Hand
genommen. Sie fühlen sich nicht als konfessio¬
nelle Kämpfer, sondern als rein staatspolitische.
Im Falle der Uebernahme der Macht im Reichs¬
gebiet durch den Führer der NSDAP , müßte der
evangelischeVolksteil Deutschlands sich auch
brüskiert fühlen.

Das wird allerdings nicht eintreten, da ja
der überwiegende Teil der evangelischen Be¬
völkerung, wie auch im Freistaat Oldenburg,
gerade im Führer der NSDAP , den Retter aus
Schande und Verfall des Volkstums erblickt

ür die NSDAP , ist die Zugehörigkeitzu einer
estimmten christlichen Konfession nicht aus¬

schlaggebend, sondern nur die volkstumsgemäße
Einstellung eines Mannes.

Irgendwelche Jnteressenpolitiker, einerlei auf
welchem Gebiete, gibt es für die NSDAP , nicht.
Demgemäßwerden die Staatsminister ihr Amt,
das ihnen von der nationalsozialistischenBe¬
wegung und damit auch vom weitaus größten
Teile der evangelischen Bevölkerung unseres
Freistaates übertragen wurde, ausüben.

Das Staatsministerium hofft, durch vor¬
stehende Ausführungen jeden Zweifel des Ober¬kirchenrats an der überparteilichen Haltung des
Staatsministeriums in konfessionellen und kul¬
turpolitischen Fragen im Interesse eines ge¬deihlichen Zusammenarbeitens zwischen Staats¬
ministerium und Oberkirchenrat zerstreut zu
haben. gez. Röve  r."

Oberkirchenratan Staatsministerium am 2g.
August:

„Der Oberkirchenrat beehrt sich, das Schrei¬
ben des Staatsministeriums vom 1. Juli die¬
ses Jahres ergebenstzu bestätigen.

In seinem Schreiben vom 21. Juni hat der
Oberkirchenrat nicht geglaubt, die grundsätzliche
Stellungnahme der NationalsozialistischenDeut¬

z. V. in der Zollunion, zu peinlichen Nieder¬
lagen geführt haben.

Die Kühnheit der Außenpolitik der Regie¬
rung Papen steht im umgekehrten Verhältnis
zu ihrer Stärke im eigenen Lande. Auch die¬
ser Umstand, daß nämlich die derzeitigen Macht¬
haber Deutschlands mehr als neun Zehntel des
Volkes gegen sich haben, ist nun einmal der
ganzen Welt bekannt. Er ist nicht gerade
geeignet, die Erfolgsaussichten dieses außen¬
politischen „Ozeanfluges" zu erhöhen. Die
sozialdemokratische Fraktion  des
aufgelösten Reichstages hat . bevor sie ausein¬
ander ging, in einem einstimmigen Beschluß
vor einer Politik gewarnt,  die schwerlich
dem Ziele der Gleichberechtigung, der Ab¬
rüstung und dem Frieden dienen, wohl aber das
Gegenteil zur Folge haben kann. Sie hat ihre
Stimme aus tiefer Sorge um die Zukunft der
deutschen Nation erhoben. Mag sie einstweilen
noch ungehört verhallt sein, vor der Geschichte
steht die Sozialdemokratie frei von der Verant¬
wortung für alles, was bei diesem Abenteuer
stoch entstehen kanm-

schen Arbeiterpartei zu den beiden christlichen
Konfessionen erörtern zu sollen.

Auch hat der Oberkirchenrat keine Veranlas¬
sung gehabt, di« Befürchtung auszusprechenLaß
von dem zeitigen Herrn Minister für Kirchen
und Schulen irgendwelche Interessenpolitik zu
befürchten sei, wie der Oberkirchenrat auch völlig
davon abgesehenhat, sich irgendwie über die
Person des gegenwärtigen Ministers zu äußern.

Der Einspruch gründet sich allein auf die
Tatsache, daß der Herr Minister Sem römisch-
katholischen Bekenntnis anaehört. In einem zu
A evangelischen Lande entsprichtes dem Grund¬
satz der Gerechtigkeit, daß mit der Leitung der
Schulen und dem OLeraufsichtsrecht über Sie
Kirchen eine Persönlichkeit betraut wird, die
Mitglied der im Lande vorzugsweisevertretenen
Kirchengemeinschaftist.

Es mag beiläufig darauf hingewiesen wer¬
den, daß die Zentrumspartei da, wo sie an der
Regierung ausschlaggebendbeteiligt gewesen ist,
wie im Freistaat Preußen , dem Grundsatz der
Parität in dieser wichtigen Beziehung Rechnung
getragen hat. Auch ist dem Oberkirchenrat zu¬
verlässig berichtet worden, daß die Betrauung
des Staatssekretärs , der zur Zeit in Preußen
mit der Verwaltung des Ministeriums der
Volksbildung beauftragt ist, durchaus als eine
vorläufige Beordnung anzusprechenist.

Der Oberkirchenrat nimmt gern davon
Kenntnis , daß das Staatsministerium sich ange¬
legen sein lassen will, eine überparteiliche Hal¬
tung in konfessionellen und kulturpolitischen
Fragen einzunehmen und ein gedeihlichesZu¬
sammenarbeiten zwischen Staatsministermm
und Oberkirchenratanzustreben. Bei der grund¬
sätzlichen Bedeutung jedoch, die die zur Erörte¬
rung stehendeFrage hat , sieht sich der Ober¬
kirchenrat zu seinem Bedauern genötigt, die
Forderung nach einer Besetzung des Mini¬
steriums der Kirchen und Schulen durch einen
dem evangelischen Bekenntnis angehörenden
Minister auch weiterhin zu vertreten.

gez. v . vr . Tilemann ."

Ein LMderLT Veief Herrn Kiwer-
Der nationalsozialistischeoldenüurgischeMi¬

nisterpräsident Röver  hat am 16. September
d. I . in einer nationalsozialistischenWahlver¬
sammlung im „Ziegelhof" in Oldenburg zu der
Mitteilung , daß der Präses der Ewekirche,
Pastor Kwami aus Togo, in der Lambertikirche
zu Oldenburg einen Missionsvortrag halten
werde, nach verschiedenen Zeitungsberichten fol--
gendes ausgeführt:

„. . . Nachdemder Redner kurz auf die
Steuergutscheine eingegangen war, die er als
wahnwitzigbezeichnet«, kam er auf den Fall des
Negerpastors Kwami. Er müsse das Vorgehen
des Oberkirchenrats entweder als Dummheit
oder als Frivolität bezeichnen, die eigentlich mit
Zuchthaus bestraft werden müßte. Es werde
eine Zeit kommen, wo die Nationalsozialisten
mit diesen Herren einfach Fraktur reden wür¬
den, die so die weiße Rasse schändeten. Dann
würden diese so grausam sein, daß das Leben
für diese Leute nichts bedeute . . ."

Daraufhin ist ihm von dem amtierenden
Pfarrer der St . Lamberti - Kirche  am 19.
September d. I . folgendes Schreiben zugesandt:

„Herr Ministerpräsident!
Nach bisher unwidersprochen gebliebenen

Berichten verschiedener oldenburgischerTages¬
zeitungen haben Sie in einer Agitationsver¬
sammlung im „Ziegelhof" in Oldenburg am
Freitag voriger Woche Ihrer Beschimpfungdes
hiesigenOberkirchenrats die Worte hinzugefügt,
es werde die Zeit kommen, wo die National¬
sozialisten mit den Herren, die einem Neger¬
pastor das Wort in der Kirche gäben, einfach
Fraktur reden würden, da sie die weiße Rasse
schändeten. Dann würden diese so grausam sein,
daß das Leben für diese Leute nichts bedeute.

Da mir amtlich die Leitung der Vortrüge
des Pastor Kwami obliegt, so habe ich Grund,
diese Worte auch auf mich zu beziehen. Ich for¬
dere Sie daher auf, die Worte, die eine Bedro¬
hung von Sicherheit und Leben eines pflicht¬
gemäß handelnden oldenburgischenStaatsbür¬
gers enthalten, mit dem klaren Ausdruck des
Bedauerns zurückzunehmen. Sollte aber die
Berichterstattung in diesem Punkte unrichtig
sein, so bitte ich, eine unverzügliche Berichti¬
gung in der Tagespresse zu veranlassen.

gez. Erich Hoyer ."

DM« « SAMbLeil.
MWeMW eiuer SchMAWlsrorgaukÄrsu durch die«euer PMzei.—Devise« in ausgMMue«Gern.

Der Wiener Polizei  gelang die Auf¬
deckung einer riesenhaften Schmugglerorganisa¬
tion. Ihren Mitgliedern war es durch Bestechung
mehrerer Schlafwagenschaffner gelungen, De¬
visenbeträge bis zu^ wei Millionen Schillingauf einmal über die Grenze zu schmuggeln. Das
Haupt der Schmuggelzentralewar ein Mann
namens Zucker. Die Verbindungsleute zwischen
ihm und den Schlafwagenschaffernwaren Stu¬
denten, die für lächerlich geringe Beträge den
Schlafwagenschaffnern jeweils die über die Grenzezu schaffenden Millionenbeträge übergaben. Die
Schaffner schoben die Gelder den ahnungslosen
Mitreisenden zwischen die Matratzen.

Nicht weniger originell sind andere jetzt auf-
edeckte Methoden des österreichischen Devisen-
muggels.

ged
schu

Ein Eierhändler benützte zum Devisentrans¬
port nach Italien ausgeblasene Eier.

Die geschiedene Frau eines Wiener Rechtsan¬
walts hatte sich einem italienischen Südfrucht¬
händler gegenüber bereit erklärt, in einem Kof¬fer mit Doppeltem Boden 17 000 Schilling nach
Italien zu schmuggeln. Frau Rechtsanwalt hatte
aber Pech: unterwegs wurde der Koffer gestoh¬
len, und der Wiener Apfelsinenkaufmannerstat¬
tete Betrugsanzeige.

Ein Obsthändler war übrigens auch in letzter
Zeit der „geistige" Mittelpunkt der illegalen
Wiener Devisenzentrale geworden; bei ihm tra¬
fen sich die neuen „Bankiers"^ als er verhaftetwurde, fand man 100 000 Schilling zwis"
seinen Äepfeln, Birnen und Bananen versi

MM« MZwett.
Von

Gerdland.
(Nachdruck verboten.)

Als Marielene die Düftebar verließ, fühlte
sie einen Blick im Nacken hrennen. Eine heiße
Welle überflutete sie plötzlich, die Sehnsucht
nach einem Abenteuer stand vor ihr, die Lust,
einen Happen Hummer zu essen, den sine fremde
Hand ihr vorgelegt aus einer hauchdünnen
Schwenrschale eine Eocktailskirsche zu fischen, um
sie . . ., nein, soweit gingen Marielenes Ge¬
danken nicht. Da war wieder dies stürmische
Bangen nach etwas Verbotenem, das Lyrus
Kuntrapp mit einem mitleidigen Lächeln als
„Kleinmädchenromantik" abzutun pflegte. Cyrus
Kuntrapp , in den Kreisen der Hochfinanzstets
die „bissige Dogge" genannt, Cyrus Kuntrapp,
der Veherrscher der internationalen Märkte, der
identisch war mit Marielenes Mann . Zuweilen,
wenn die schmalhüftige, scheuäugigeMarielene
von dieser seltsamen, ganz unerklärlichen „Klein¬
mädchenromantik" überfallen wurde, rief die
„bissigeDogge" wohl zwischen zwei Konfe¬
renzen, diversen Kabeltetegrammen und Ueber-
seetelesonaten irgendeinen jungen Herrn her¬
bei, der den Auftrag bekam, die gnädige Frau
durch die Tiefen der Weltstadt zu führen, mit
ihr ein gespenstisches Panoptikum zu besuchen. . .Aber da Marielene wußte, welch ein Heer von
Spitzeln und Detektiven Kuntrapp in seinen
Betrieben verstreut hielt, hütete sie sich, den
Korrekten zu einer Unbedachtsamkeit zu ver¬
leiten. Und die bissige Dogge war nnt ihrem
„Piepsvögelchen" zufrieden.

Jetzt aber, hier auf dem abendlichen, lichter-
LLerblendeten Kurfürstendamm spürte Marie¬
lene unter dem linken Brustansatz jenes heftige

ochen, das da sagte: Du List allein! Die
--ogge ist zurzeit per Flugzeug in Tripolis!Sei jetzt kein Piepsvögelchen, kein Geschöpf des
Paschas! Marielene mache dich selbständig!

So ging sie zum Rande des Bürgersteiges,wo zähnefletschen«, mit ausrasiertem Scheitel im
Wollhaar der weiß livrierte Chauffeur Negrescotand, die Hand am Schlage des Cabriolets.
Seine bronzefarbene Haut erglänzte. Negresco
reute sich. Er freute sich immer, wenn er die
„little Lady" durch die Wirrnis der Gefährte,
über die opalschimmerndenDämme der großen
Boulevards lenken durfte. Aber Marielene
sagte nur : „Fahr heim, Schwarzerchen!" Und
als die fleischende Freude aus den Augen des
kindhaften Riesen zu verglimmen schien, gab siedem Schmelz ihrer Stimme einen metallischen
Klang und sagte: „Allein, mein Schwarzer, ganz
allein, wirst du heimfahren!" Da kletterte
Negresco etwas ungelenk und schwerfällig, wie
ihr schien, an das Steuer, schaltete, gab Gas und
sauste auf sanften Pneus davon.

Nun, da Marielene allein, ungeschützt von
der weltumspannendenHand der Dogge und der
mächtigenPranke Negrescos, die ersten Schritte
in ein unbekanntes Land setzte, wurde ihr doch
etwas beklommen. Wie, wenn die Parfüm¬
mixerin in der Düftebar ein wenig zu krasse
Ingredienzen in Marielenes Düftekelch ge¬träufelt hätte, wie, wenn die Duftschattierung
der kleinen Wolke zu ausfallend war für eine
Dame, die Frau Cyrus Kuntrapps ? Aber der
Blick brannte weiter in ihrem Nacken. Und
Marielene drehte sich um. Ein junger Mann
stand da, gut, doch vielleicht etwas zu salopp,
gekleidet. Ein Künstler wahrscheinlich. Za,
sicher doch! Das Abenteuer einer Stunde, das
ihr Levorstand, durfte der Partner nicht pro¬
fanieren. Denn unausdenkbar war es, an der
Seite Cyrus Kuntrapps ohne eine kleine Sehn¬
sucht im Herzen von Empfang zu Empfang ge¬schleift zu werden, geschickt nnt gleichgültigen

Leuten konversieren und repräsentieren zu
müssen. . . .

Hendrick hatte voller Wut seine Bllroräume
Unter den Linden verlassen; er, dem man die
gute Kinderstube von weitem anroch, er, der es
nicht über sich brachte, im schrillenDiskant des
Brotherrn zu seinen Angestelltenund Arbeitern
zu sprechen, und dessen Tadel, mit sanfter,
melodiöser Stimme vorgetragen, sich Fräulein
Doktor Steevans, die Privatsekretärin , doppelt
zu Herzen nahm, er hatte an diesem Nachmittagiede Selbstbeherrschung verloren. Das nord-
afrikanische Geschäft durch falsche Taktik aus denFingern zu verlieren, weil dieser Emporkömm¬
ling Cyrus Kuntrapp, dieser brutale Drauf¬
gänger mit dem Gebaren einer bissigen Dogge
den Afrikanern an die Kehle gesprungen war,
war der herbste geschäftliche Schlag für Hendrick.
Jetzt landete Kuntrapps Flugzeug wahrschein-
ich aus tripolitanischemBoden. Und er rannte
ier herum mit verschobener Krawatte , den Hut
alsch aufgestülpt, die Hände in den Taschen.
Er war, um seiner Erregung Einhalt zu ge¬
bieten, die Linden hinauf, durch den Tiergarten
zum Kurfürstendamm gegangen, hatte sich vor
seinem Personal und vor Dr. Clothil-da Steevans
eine Blöße gegeben, hatte den Chauffeur an-
geschrien, er sollte gefälligst nicht den ganzen
Tag die Linden verunzieren. Und nun ertappte
sich Hendrick tatsächlichdabei, wie er einem
schmalhüftigen, eleganten Mädchen aus dem
Kurfürstendamm wie ein verliebter Primaner
nachstieg. Alles an ihr war grazil und schlank,
die Hllftenmusik sang eine seltsame Melodie,
selbst das Parfüm schien eigens für sie ge¬
schaffen!

Ach, sie hatte gewiß für eine Kundin des
Modesalons, in dem sie angestellt war, Besor¬
gungen gemacht und ließ den Chauffeur ihrer
Auftraggeberin fortfahren . . . Nun, sie würde
schon wissen, warum . . . die Kleine . . .

Der lange Blick aus ihren Vergißmeinnicht¬
augen, der soeben in den seinen getaucht war,
ließ ihn etwas ahnen. Ganz sicher war sie
Mannequin. Es wäre auch möglich, daß sie ein
Düftemannequin war, das aus dem Lokal ge¬
flattert war, um im gegebenen Moment an
„Freundinnen" die Adresse der Düftebar zu ver¬teilen.

Zwischen diesen Gedanken aber zuckten blitz¬
artig andere. Die geschäftlichen Sorgen ließen
ihn nicht aus ihren Klauen : er würde Kuntrappzur Rede stellen. Dieser Mann hatte sich eine
geschäftliche Teufelei zuschulden kommen lassen,
die nicht ungesühnt bleiben durfte.

Ach was, jetzt war er einmal der zermalmen¬
den Geschäftemaschinerieentronnen, und jetzt
wollte er auch wiÄ>er nach all dem Aerger nach
des Lebens heiterer Seite Umschau halten.

Sie gingen nebeneinander, jeder mit seinen
Gedanken beschäftigt, die dem anderen galten.
Marielene ahnte : er hat keinen Mut , der junge
Mann , weil er kein Geld hat, mich einguladen.

Wenn er nur den Mund auftäte ! Der
mächtige Kuntrapp, mein Mann , kann ihm
helfen! Aber dann fiel ihr wieder ein : es sollte
ein Wenteuer sein, ein anonymes Erlebnis , ein
Spiel mit dem Feuer, n. sts weiter!

Sie blieb vor dem Schaukasten eines Ton-
stlmpalastes stehen. Man spielte einen Garbo-
Film. Wer doch so sein könnte, dachte Marie¬
lene, ein Vamp, kalt, berechnst. Aber ich . . .
ich bin halt ein Seelchentyp. Und hier schlugen
Wtzlich seine Worte an ihr Ohr. Er bat um
erzeihung für die Kühnheit, sie anzusprechen,er sprach eindringlich, und Marielene trank den

herben Klang seiner Stimme in sich hinein.
Und sie wußte: das war nicht die abgedroschene
Phraseologie eines jungen Charmeurs oder
eines erfahrenen Rouös; die Worte, die der
Jungs mit der verschobenen Krawatte und dem

komisch aufgestülpten Hut da zu ihr sprach,
ließen keinen Zweifel zu: sie waren ehrlich.So war denn auch sie ehrlich. So gab sie sich
^ur Erfüllung ihres Wunschtraumes hin. Undw gingen sie nebeneinander den scheinwerfer-
überblendeten Kurfürstendamm entlang. Aus
kleinen Vars drangen die Songs der Refrain¬
sänger und die Fiedeleien der Stehgeiger und
Zigeuner, trunkene Synkopen schluchzten aufund die Akkorde der mexikamschen Tango¬
kapellentorkelten aus den Drehtüren der Tanz¬
paläste und von den Dachgärten. Auf den
Terrassen blühten hellfarbene BlüMn,d 'e'r"sastf^
jen Nacht entgegen. ,

Das Gespräch der beiden jungen Menschen-
stockte plötzlich, sie sahen sich an und lachten: sie
wußten nicht dre Namen. „Nennen Sre machMarielene ! Nur Marielene, nichts weiter!
Und . . fügte sie leiser hinzu, „behalten Sie
mich als Marielene in Erinnerung, denn diese
Erinnerung bedeutet für mich . . Sie brach
jäh ab. „Ich heiße Hendrick!", sagte er. und sre
gingen immer weiter und weiter.

Der große Vergnügungspark draußen in
Halensee verschlang sre mit den Fangarmen
eines riesigen Amüsierpolypen. Sie tauchtenunter in dem Strudel aus Lachen, Musik und
Menschenströmen. Sie wußten nichts vonein¬
ander. Nur das Wissen um ihre Jugend zwang
sie zueinander. Ja , sre verschwiegen das Gestern
und Morgen. Sre gaben sich dem Rausch dieser
Stunden hin, dem Abenteuer, dem großen Er¬
lebnis, ihrer Illusion. Dies hatten sie aus¬
gemacht: die Erinnerung an diese Begegnung
sollte ungetrübt sein. Nach ihrer Trennung
wollten sie sich nicht wieder sehen. So blieb er
denn für diesen Abend ein junger Mann aus
der Masse und sie ein kleines Fräulein : Tropfenim Meere!

Es war spät, als sie den Vergnügungspark
verließen. Sie hatten noch viel vor. In einem
teerosengelben Pavillon wollten sie nacht¬
mahlen . . . Cyrus Kuntrapp , der Ehemann,
und Eyrus Kuntrapp, der mächtige Rivale,
waren vergessen.

Erhitzt von kleinen, bunten, süßen Likören,
von schwindelndenFahrten auf der Berg- und
Talbahn, vom Tanz aus schaukelndem Parkett
des Hausbootes und einem flüchtig getauschten
Kuß, traten sie vor das illuminierte Portal.

An der Bordschwelle hielt ein Cabriolet.
Ein riesiger Reger in weißer Livree und einem
fletschenden Lächeln lehnte am Schlag. „Ist dir
nicht gut?" fragte Hendrickerschreckt und um¬
fing Marielenes Hüfte, denn sie zitterte plötzlich.
„Du", sagte sie da und die Worte flatterten wie
verirrte Vögel von ihren koralligen Lippen,
„Du Lieber, das ist aus , ganz aus mit uns.
Versprichmir, daß du mich nicht suchen wirft.Wir dürfen uns nicht Wiedersehen, denn mein
Mann, ja - mein Mann läßt mich auf
Schritt und Tritt bewachen!" Schnell und ehe
er es verhindern konnte, hatte sie sich los-
yemacht und war zu dem Auto geeilt. Derlunge Mann , der einen Abend nichts als „jung"
und „Mann" gewesen war, erkannte jäh den
Zusammenhang. Seine Freundin einer Stunde,
mit der eine Illusion ihn verbunden hatte , war
die Frau irgendeines Despoten, der sie in einen
Luxuskäfig sperrte und mit einem Stab von
Detektiven umgab.

Und jäh, ganz unvermittelt , scheinbar ohneZusammenhang, kamen ihm wieder die Ge¬
danken an das mißglückte Geschäft. Sein Ent¬
schluß stand jetzt fest: er würde Kuntrapp zurRede stellen. Gleich, wenn dieser aus Afvika
zurückkehrte, würde er ihn aussuchen.

Zerstreut blickte er dem Auto nach, das lang-
sam"seinen Blicken entschwand.

Marielene ! Sie nahm die Illusion mit sich
ort in ihr Leben an der Seite eines ungelieb-
en Mannes . Würde er je dazu kommen, diese

Illusion zu zerstören. » .?
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Schwäne auf dem Stadtparkteich.
In der Bevölkerung konnte man es nicht

verstehen, daß auf dem großen schönen Rüstrin¬
ger Stadtparkteich und seinem breiten, einen
Kilometer langen Kanal nicht auch Ziergeflügel
zu finden ist. Dieses belebt das Gewässer und
erfreut das Auge des Parkbesuchers. Doch die
Sache war nicht nur eine Finanzfrage, sondern
es standen ihr auch Bedenken der Angler ent¬
gegen, die die Beeinträchtigung ihres Fisch¬
fangs befürchten, und zwar durch Beunruhi¬
gung der Fische. Dem fortgesetztenVerlangen
des Publikums Rechnungtragend, hat der Vor¬
stand des Seebade- und Heimatvereins die Be¬
setzung des Parkteiches mit Schwänen schließlich
in die Hand genommen. Nachdem die Geneh¬
migung der Stadtverwaltung (die Parkkom¬
mission stimmte ihr nach eingehender Beratung
in diesen Tagen zu) und ein Gutachten der zu¬
ständigen Stelle des Senats Hamburg, der
viele Hunderte von Schwänen zur großen
Freude der dortigen Einwohnerschaft auf der
Alster pflegt, eingeholt worden waren/ wandte
sich der Seebads- und Heimatverein an den Ma¬
gistrat Wilhelmshaven um möglichst kostenloses
Ueberlassen aus dem guten Bestände im Wil¬
helmshavener Stadtpark. Der Wilhelmshavener
Magistrat stiftete hierauf auch ein präch¬
tiges Schwanenpaar,  wofür ihm auch
>a,n dieser Stelle der Dank der Allgemeinheit
zum Ausdruck gebracht wird. Da ferner de:
Seebade- und Heimatverein es übernommen
hat, für das Futter der Schwäne zu sorgen, so
entstehen der Stadt keinerlei Kosten. Durch
das Hamburger Gutachten sind auch die Be¬
denken der Angler, soweit die Schädigung des
Fischbestandesdurch die Schwäne in Betracht
kam, restlos beseitigt; im Wilhelmshavener
Parkteich zeigt sich übrigens augenfällig, daß sich
dort der Fischbestandaußerordentlich stark ent¬
wickelt und in keiner Weise der Fischfang be¬
einträchtigt wird. Gestern vormittag wurde
das gestiftete Schwanenpaar durch Len Vor¬
stand des Seebade- und Heimatvereins würdig
in Empfang genommenund zum Stadtpark über¬
führt und dort der Parkverwaltung übergeben.
Zuerst, scheinbar unbehaglich, fuhren die stolzen.
Vögel auf dem ihnen fremden Gewässer lebhaft
hin und her, nahmen jedoch gern das ihnen
zugeworfene Brot an. Doch, o Schreck! Der
Vorstand des Vereins war gerade dabei, das
Ereignis mit den Vertretern der beiden Park¬
verwaltungen und den Ueberbringern der
Schwäne im Bootshaus mit einem Glas Bier
zu begießen, — da erhoben sich die Schwäne in

ÄMtsLüfte und zum Erstaunen alle,t schwebten
LtzHrotẑ ss-iBefchneidens der Flügel in elegan-
'rem' Fluge dahin wie die Störche. Ein Schwan
kehrte jedoch wieder auf den Teich zurück, wäh¬
rend der andere verschwunden blieb. Wäh¬
rend der Nacht hat sich jedoch auch der Aus¬
reißer aus dem Parkteich wieder eingefunden.
Die schönen Vögel, die sich jetzt auf dem Park¬
teich schon recht wohl fühlen, seien dem Schutze
der Parkbesucher und vor allem der Angler,
warm empfohlen, die ja indirekt auch den Vor¬
teil haben, daß durch das Füttern der Schwäne
mit Brot der Parkbesucher auch die Fische ihren
Teil bekommen. Wer würde übrigens nicht Lei
dem Anblick dieser Schwäne erfreut sein, zumal
wenn er sich der herrlichen Melodien erinnert,
in welchen unser unsterblicherMeister der Töne,
Richard Wagner, den Schwan in seinem „Lohen-
grin" besungenhat?

3 MMli iinil 3
Lustige Wochenendgeschichte

von
Franz Roswalt.

Schluß. - (Nachdruck verboten.)
Montag abend, kurz nach sieben . . .
Rhythmus des Alltags : Wie immer spielen

Reklamen ihre zitternden Lichter in eine dunst-
graue Dämmerung. Menschenströme drängen in
die llntergrundschächtehinunter — hinauf auf
die Plattformen der elektrischen Bahnen und der
Autobusse. Gigant Großstadt hastet atemlos
weiter ; kleine und große Schicksale zerflattern
unter seinen mächtig ausholenden Schritten.
Was ist der einzelne Mensch? Ein Nichts — ein
Tropfen im brausenden Strom . . .

Eintönig summen im Salon „Dame von
Welt" die kleinen geheimnisvollenApparaturen,
die welke Haut straffen, Löcken drehen, Haare
wellen. Scheren zirpen; das Radio singt.

Ria blinzelt verstohlen auf die Uhr: gleich
viertel nach sieben! Es wird wieder spät wer¬
den — und sie ist so müde; die nächtliche Auto-
partie von Warnemünde nach Tempelhof steckt
ihr noch immer in den Gliedern. Kein Wunder,
wenn man nachher acht Stunden stehen mutz,
bedienen, freundlich sein, ungezählte dumme,
kleine Eitelkeiten beachten und dazu lächeln!

Ihre Kundin ist ein Wrack. Aber ein gut¬
mütiges; Frau Kommerzienrat soundso aus der
ersten Etage — alt , geduldigeStammkundin des
Salons . „Bitte , ich möchte nur von Fräulein
Lesch bedient werden!" ist ihr einziger Wunsch.
Ln die nette Kleine kann sie Hineinreden, soviel
sie will ; Ria ist verschwiegen, wie ein Lrap-
pistenmönch— man weiß das zu schätzen! Viele
Besucherinnen des Salons lieben diese seltene
Eigenschaftan ihr. Auch die Gollaz zog sie des¬
halb den anderen vor — und vergaß dabei, daß
auch eine kleine Friseuse nur ein Mensch ist.

Ria hantiert mit Umsicht und Gleichmut auf
dem bejahrten Kopf der Kommerzienrätin.

Unter ihren kleinen, schnellen- Händen
schwatzt es nervös: », »» Man muß doch die

Mschlußworte Zur fiuto -Rrn- erfrchrt-
Der Arbeitsausschuß für die Auto-Kinder-

fahrt ersucht uns, bekanntzugeben, daß die
Schulleiter gebeten werden, den Kindern in der
Aufsatzstunde die Möglichkeitzu geben, ihr Er¬
lebnis in einem Aufsatz zu schildern, um so
einerseits das erzieherischeMoment der Fahrt
zur Geltung zu bringen und andererseits über¬
prüfen zu können, ob bei künftigen derartigen
Fahrten den Wünschender Kinder noch mehr
Rechnung getragen werden kann. Die Aufsätze
bittet er zu adressieren „An den Automobil-
Club Wilhelmshaven- Rüstringen, Wilhelmsha¬
ven, Hotel Loheyde". Der ' Automobil-Club
verbindet damit die Absicht , die besten
Aufsätze zu prämiieren  und diese den
hiesigen drei Tageszeitungen zum Abdruckzur
Verfügung zu stellen.

Es dürfte vielleicht noch interessieren, daß
nicht weniger denn 2300 Gegenstände
(Schokoladen, Pralinen , Bonbons, Keks usw.)
für die Kinder aus den Kreisen der Bürgerschaft
dem Ausschuß zur Verteilung zur Verfügung ge¬
stellt wurden. Die „Edeka" stiftete allein 250
Tafeln Schokoladen, der Verwalter des Damp¬
fers „Stadt Rüstringen" zirka 450 Packungen
der verschiedensten Art , eine auswärtige Keks¬
fabrik drei Trommeln der besten Zuckerzwie-
bäcke, das Personal der Firma Clautzen zehn
Pfund der besten Bonbons und so fort. Selbst
ein altes , armes Mütterchen hat sich eine bare
Mark für die Kinderfahrt abgerungen. Jedes
Kind konnte also reichlich beschenkt werden.
Allen Gebern,  auch die nicht genannten,
sei her glichst gedankt;  sie alle haben ein
Kinderherz froh gemacht.

Der Hilfsdienstwagen  der Firma
Köhler u. Frech brauchte nur bei sechs kleinen
Störungen an Wagen in Tätigkeit zu treten.
Außer einem kleinen Vergaserbrand und Feder-
Lruch waren es nur die unvermeidlichen„Platt¬
füße", die hier und da einen Wagen zwangen,
auf wenige Minuten auszuscheiden. — Das
Sanitätskorps  trat nur bei zwei Kindern
in Tätigkeit. Sie konnten anscheinenddas
Autofahren nicht vertragen, denn bei ihnen
stellte sich die „Seekrankheit" ein.

Der Ausschußfür diese Kinderfahrt nimmt
sehr gerne Veranlassung, der jadestädtischen
Presse für ihre sehr wertvollen Dienste hiermit
den allerbesten Dank abzustatten und bittet zu¬
gleich auch einen Dank des Ausschusses
an alle Wagensteller  weiterleiten zu
wollen. ^

Die Schilderung eines Jungen.
Einer der kleinen Fahrtteilnehmer, der Schü¬

ler Helmut Müller,  wohnhaft Gerichts¬
straße, sendet uns die folgende Schilderung sei¬
ner Eindrücke:

„Vor lauter Vorfreude zum vorgestrigen
Sonntag war ich schon lange vorher ganz außer
mir, so daß ich den „großen Augenblick" gar nicht
abwarten konnte. Schon um 12 Uhr waren sehr
viele Kinder auf der Sammelstelle; ich natürlich
auch! Bald kamen auch die Autos. Die meisten
waren sehr schön geschmückt. Um 1.30 Uhr ging's
dann los. Zuerst durch die Stadt . Sehr viele
Leute standen an den Straßen Spalier . Durch
die Vismarckstraße ging es weiter dem Ziele zu.
Ich war im Wagen des Herrn E. Herzog (Nr.

25). Der war wunderschön geschmückt. Wir
haben während der Fahrt viel erzählt, gelacht,
gesungen und, ja nicht zu vergessen, auch viel
zum Naschen bekommen. Das war fein!

Als wir in Bohlenbergerfeld angekommen
waren, wurde erst tüchtig gegessen und getrun¬
ken. Im Auto natürlich. Ein feines Cald war
das, nicht wahr? Herr Herzog hatte uns so
schön mit Kaffee, Kuchen und Wurstbrot ver¬
sorgt, daß wir leider viel zu schnell satt waren
und gar nicht alles verzehren konnten. Dann
spendierte er uns zur allgemeinen Freude jedem
eine Portion Eis . Nach dem Essen spielten alle
Kinder auf der Heide. Tauziehen, Sacklaufen,
Eierlaufen, Wurstschnappen und Wettrennen
nach Wurst wurden veranstaltet. Dabei habe
ich auch einiges gewonnen.

Nachdemwir uns tüchtig ausgetobt hatten,
ging es mit einem großen Umwege nach dem
Rüstringer Rathausplatz zurück. Um 7 Uhr
waren wir dort. Viele Leute erwarteten unsere
Ankunft und empfingen uns mit großem Jubel.
Meine Eltern waren auch dort. Einen Heide¬
strauß habe ich zur Erinnerung an diesen schön-
nen Sonntag , der der schönste Sonntag war, den
ich mir denken kann, mitgebracht. Von den
Naschwaren habe ich mir noch etwas gespart,
denn das gibt's so leicht nicht wieder. Abend¬
brot habe ich auch nicht mehr gegessen, so satt
war ich noch!

Ich glaube, daß wohl alle Kinder so glücklich,
zufrieden und dankbar für den schönen Tag sind
wie ich. Der Sonntag war wirklich wunderbar.
Das gibt's nur einmal, das kommt nicht wie¬
der! — Oder doch? !!

Zur heutigen ZdA.-Verfammlung.
Mit diesem Monat hat der Zentralverband

der Angestellten, die Gewerkschaft der kaufmän¬
nischen und Büro-Angestellten, seine Herbst- und
Winterarbeit 1932/33 ausgenommen. Die Fach¬
gruppen werden in monatlichen Zusammenkünf¬
ten die internen Berufsfragen einer eingehen¬

den Beratung unterziehen, während die eben¬
falls monatlich stattfindenden Mitgliederver¬
sammlungen sich mit den Vorgängen der Wirt¬
schafts-, Sozial- und Tagespolitik beschäftigen
werden. Besonders die heute abend stattfin¬
dende Mitgliederversammlung, die um 8.15 Uhr
im Eewerkschaftshausihren Äitfang nimmt, und
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als Auftakt der Winterarbeit gedacht, dürfte
einen starken Besuch aufweisen. Der in den
Jadestädten bestens bekannte Reichstagsabgeord-
nete Hermann Tempel  aus Leer referiert
über das unter Betrachtung der September-Not¬
verordnung und des bevorstehendenReichstaas-
wahlkampfes besonders aktuelle Thema: „Die
Sozial- und Subventionspolitik der Barons-Re¬
gierung. — Demokratie oder Diktatur ?" Kein
Mitglied der Ortsgruppe sollte den Besuch die¬
ser Veranstaltung versäumen.

Blutige Schlägerei in der Peterstraße.
Gestern abend gegen 7 Uhr gerieten zwei

Männer wegen einer Geldangelegenheit in
Streit . Der eine bearbeitete den anderen mit
einem eisernen Gegenstand, so daß der Betref¬
fende blutige Wunden davontrug. Das Er¬
scheinen zweier Orpoleute beendete den Kampf.
Die Männer wurden zur Vernehmung nach
der Wache gebracht.

In der Wohnung ohnmächtiggeworden.
Eine . Fgau . aup der Oldeoogestraße pWtze

gestern, von ihrem Mann ohnmächtig aufgefün-
den. Glücklicherweise gelang es nach .kurzer
Zeit, die Ohnmacht zu beheben. Die Frau
hatte mit einem Holzkohleneisen ihre Wasche
geplättet und war durch das Einatmen der aus¬
strömenden Gase betäubt worden. Eine War¬
nung für Hausfrauen, auch hierbei Vorsicht
walten zu lassen.

Vom Fundamt.
Als gefunden angemeldet wurde ein grüner

vierrädriger Handwagen und eine Handtasche

Sokkeln gekt in 6ie Mutter»
mttcti über . - kür stlllenüe
Mütter nur Kaktee Nag!

Kinder ins Leben einführen — nicht wahr?
Aber Emmy ist so eigen — Sie wissen ja ! Es
war heute abend wieder so schwer, sie dazu zu
bewegen, mit uns auszugehen. Aber sie muß
das doch kennen lernen! Mein Gott — ich Hab
mich früher auch auf den Tanzabenden gelang¬
weilt . . ."

Ria glaubt ihr das aufrichtig. Sie lächelt
und meint dann: „Gnädige Frau haben natür¬
lich recht!"

Die Dame quittiert ihr Lächeln mit einem
wohlwollenden Blick in den Spiegel. „Uebri-
gens, Emmy haben Sie heute reizend hergerich¬
tet . . . Finden Sie nicht auch, daß ihr die neue
Frisur viel besser steht als die Ponys ? Ponys
sind ja ganz nett, aber doch nichts für unsere
Emmy! Emmy ist eben ein zu diffiziler Mensch
dafür — nicht wahr? Zu geistig . . . Wie?"

Ria machte eine kleine Drehung: ihr Gesicht
bringt sich für einen verdächtigen Moment in
Sicherheit. Meine Güte, denkt sie, ich möchte
wissen, was die noch alles an ihrem eingebil¬
deten Kalb finden wird ! Als sie wieder im Spie¬
geloval auftaucht, ist sie todernst und weiß Em-
mys Intelligenz gebührend zu werten.

Langsam kriecht der Uhrzeiger auf acht . . .
Die Kundin wird zappelig. Emmychenist doch
manchmal so eigen. Sie liebt es nicht, auf ihre
Mama lange zu warten ; nachher geht sie über¬
haupt nicht mehr mit fort. „Liebes, liebes Fräu¬
lein Lesch— schnell, schnell! Lassen Sie mich
doch nur laufen !"

Ria arbeitet schon ganz mechanisch; sie könnte
auf der Stelle eimchlafenvor Uebermüdung.

„Was treiben Sie denn eigentlich so in Ihrer
freien Zeit?" fragt die arme Mutter einer intel¬
lektuellen Tochter, um sich ein wenig abzulen¬
ken. „Wohl viele Verehrer? Na, na — wenn
man !o hübsch ist wie Sie ! Lassen Sie sich von
mir raten, Fräulein Ria : Fallen Sie nur nicht
auf den ersten besten 'rein ! Nein, nein — wirk¬
lich: Sie können sich schon Ihre Leute aussuchen.
Ach, ich wünschte, ich hätte so beneidenswert un¬
abhängig meine Jugend verbringen dürfen, wie
Sie ! Ich glaube, Sie wissen noch gar nicht, wie
gut Sie 's haben!"

Ria betrachtet sich selbst nachdenklich im
Spiegel. Vielleicht hat die gute, alte Kommer¬

zienrätin wiklich nicht ganz unrecht: Vielleicht
ist das tausendmal schöner, sich selbst durchs Le¬
ben zu puffen, abends um acht noch frisieren zu
muffen, aber jede Woche sein eigenes Geld zu
verdienen, frei zu sein, freche kleine Abenteuer
zu erleben, wie letzten Sonnabend. Es war ja
doch schön— trotz allem — trotz der großen Ent¬
täuschung. Denn jede Enttäuschung birgt schon
den Samen neuer Hoffnung . . . „Fertig, gnä¬
dige Frau !"

„Ah — sehr nett ! Wirklich— was würde ich
ohne Sie machen, Puzzichen?" Immer , wenn
die Kommerzienrätin besonders zufrieden ist,
nennt sie Ria „Puzzichen".

Puzzichen bekommt heute eine Extrabeloh¬
nung. „Vielen Dank, aenädige Frau ! Und viel
Vergnügen heute abend!"

„Danke, mein Gutes ! Hoffentlich . . Na —
man tut, was man kann!"

Morgen:
Der neue Romani

Mala Sari.

Endlich schließt sich die Tür hinter der letzten
Kundin. Auch Ria kann jetzt gehen; sie braucht
nicht mehr zu lächeln. Und sie lächelt doch!

Sie wird jetzt wunderbar schlafen— morgen
ist schon wieder Dienstag . . . Dann Mittwoch,
Donnerstag - eine Woche ist ja so schnell
vorüber, und nachher ist wieder Sonnadend . . .
Was wird er bringen? Vielleicht trifft man sich
mit Erich. Erich hat heute mittag angerufen.
Wie ihr die Eewalttour bekommensei, wollte
er wissen, und wie ihr's ginge. Netter Junge,
der Erich!

„Zackig!«
Hilde Schulz erwartet Robert Förster in

einem Cafe Unter den Linden. Der Abend zieht
lärmend vorüber. Kellner, einsame Herren, Äus-

empfand, da sie sie nicht beachtete. Was war ihr
dieser Mann bis vor kurzem? Ein Konto:
Konto l ' — Robert Förster. Eine steil abstei¬
gende Ziffernreihe, über die man den Kopf
schüttelte, wenn dazu Zeit war.

Heute bedeutet er alles.
Unmöglich, Robert aus feinem eigenen Le¬

ben fortzudenken: es wäre leer und sinnlos —
es wäre kein Leben mehr.

Robert kommt erst ziemlich spät; er sieht an¬
gestrengt aus, aber seine Augen sind froh.

Sie reicht ihm glückstrahlend die Hand. „Ro¬
bert — bleib noch ein paar Minuten hier sitzen!
Ja ?"

Viele wichtige Kleinigkeiten sind .zu bespre¬
chen. Vor allem soll er bei ihr fein . . . Ihre
Gedanken wandern — alle finden zu demselben
Ausgangspunkt zurück; es ist eine ganz merk¬
würdige Sache mit verliebten jungen Mädchen!

Er erzählt ihr, was er alles an diesem Tag
erledigt hat. Von der Besprechungmit ihrem
Bruder hat sie bereits gehört; Erich, gänzlich
durchgedrehtvor Freude, hat sie ein dutzendmal
in der Bank angerufen. Robert ist doch ein
fabelhafter Kerl. Weh dem, der ihr das abzu¬
streiten wagt!

„Herr Eichmann war heute bei mir. Weißt
du: der Autofritze, der mir damals den Luxus¬
wagen angedreht hat !"

„Ja , Robert!" Wenn er ihr jetzt irgendeinen
ganz großen Leichtsinn beichtete, könnte sie ihm
nicht einmal böse sei; so ist das eben mit allen
guten Vorsätzenin schwachen Momenten.

Aber Robert war nicht leichtsinnig. Im Ge¬
genteil — er nimmt das Leben fetzt sehr ernst.
„Ich habe ihm sein Ungetüm gleich zur Ver¬
fügung gestellt— er hatte gerade einen Käufer.
Ich muß letzt sparen; die Fabrik braucht Geld.
Wird drr das Auto sehr fehlen, Kleines?"

„Aber, Robert —!"
Er lacht gutmütig: „Männe kann uns ja ein-

laden!"
Männe —!.Wenn sie diese kleine harmlos«

Wochenendpartienicht mitaemachthätte — man¬
ches wäre heute anders, aber weniger schön. . .

Robert macht Pläne : „In ein paar Wochen,
wenn das Schlimmste vorüber ist, dann nehmen
wir uns Zeit und suchen uns eine nette kleine



Mt Inhalt und einer Oldenburger Legitima-
tiünskarte, die auf einem Ackergelände an der
Fortifikationsstraße gefunden wurde. Zugelau¬fen ist ein grauer Schäferhund. Zugeflogeneine
Brieftaube, gezeichnetHolland 32, Nr. 36 287.Am linken Fuß hat die Taube einen Gummi¬ring mit der Nummer 813. Näheres im Fund¬
amt im Rüstringer Rathaus , Zimmer 42.

Ln die Ahlhorner Heide.
In den beiden größten Omnibussen von

Cchulzes Kraftverkehr unternahm Sonntag der
Seebade- und Heimatverein bei günstigemWet¬ter seinen letzten diesjährigen Ausflug nach
auswärts . Das Ziel war die geschichtlich bedeut¬same Ahlhorner Heide. Die. Fahrt ging durchdie Friesische Wehde, dann durch die Stadt
Oldenourg und durch Südoldenburg. Die Füh¬rung hatte in liebenswürdiger Weise wiederLehrer Harms und außerdem Hauptlehrer
Hibbeler, Lethe, ein bedeutender Kenner der
Ahlhorner Heide, der auch der staatliche Be¬treuer der unter Denkmalschutz stehendenStät¬ten ist, übernommen. In Säge machte Herr
Hibbeler die Teilnehmer mit den verschieden¬sten Hausarten, von dem Haus aus der Stein¬zeit an bis zu den Bauernhäusern unserer Zeit(alle Arten dieser Häuser sind hier zu finden),sowie mit den ältesten Umzäunungen usw. be¬kannt. Am Säger Meer, ein mitten im Moorund in der Heide liegender kleiner See, war das
Frühstückangesetzt. Dann ging die Fahrt durch
die Säger Schweiz nach Lethe. Hier hatten HerrHibbeler nebst Frau Gemahlin in seiner Schuleein Mittagsmahl hergerichtet, wie es sich die
hungrigen Ausflügler wohl nicht haben träumen
lassen. Dann ging es teils zu Wagen, teils zuFuß durch märchenhaft schönen Wald nach den
Hünengräbern, über die Herr Hibbeler so viel
zu erzählen hatte, daß sich die Teilnehmer in dieZeit vor zwei bis fünf tausend Jahren vor un¬
serer Zeitrechnung versetzt fühlten. Zurück zurSchule Lethe wurde dort ebenfalls gut munden¬der Kaffee und Kuchen, eingenommen. Hatte
Herr Hibbeler die Ausflügler nach dem Mittag¬
essen theoretisch an Hand von Zeichnungen in die
Entwicklung des Hauses seit den ältesten Zeiten
eingeweiht, so zeigte er ihnen nach der Kaffee¬pause seine vorzüglicheund seltene Sammlungvon Handgebrauchsaegenständenaus der Stein¬zeit. Auf der Rückfahrt' wurde noch einmal in
Ahlhorn Rast gemachtund ein kurzer Spazier¬gang in die dort interessanteund malerisch schöneHeide unternommen. Dann ging es in schnellerFahrt über Oldenburg und Varel wieder nachder Heimat. Allen Teilnehmern wird der Aus¬
flug noch lange in bester Erinnerung bleiben.
— Im Oktober soll noch ein gemeinsamerSonn¬tagsspaziergang durch den Rüstringer Stadtpark
unternommen werden. Näheres hierüber wird
in der Mitgliederversammlung am 28. d. M.
festgelegt, in der auch über eine Neuorganisationdes Vereins gesprochen werden soll.

Aus dom Vürgerverein Bant.
Seine Mitgliederversammlung hielt der

Würgerverein Bant am Sonnabend im Klub¬
zimmer des Eswerkschaftshausesab. In einemdes Seebade- und.,«H.Limabher.ems-

auf de'n. StudienauSflUg FM der ÄHI-Heide und den .HünentzrWrNf ünrsr
Führung der Herren Lehrer Harms (Röstlin¬gen) und Rektor Hibbeler (Lethe), hingswiesen.
Landtagsabgeordneter Frerichs wartete mit
einem Vortrag über Fragen wirtschaftlicherundpolitischer Art innerhalb des Freistaats Olden¬burg auf. Seine Ausführungen waren viel¬seitig und interessant. Dem Redner entgegen¬gebrachte Fragen fanden erläuternde Beant¬
wortung . Am Schlüsse zollte man dem Referen¬
ten reichen Beifall. Nach Erledigung einiger
interner Angelegenheiten war die Tages¬ordnung erschöpft.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgen Mittwoch: Noch

frische, böige nordwestlicheWinde, wolkig, ab¬
nehmende Schauertätigkeit, weiter sinkende

länder , verliebte Pärchen — in nichts unter¬
scheidet sich dieser Montag von seinen Brüdern.
Nur darin , daß sich ihr selbst in den letzten acht¬
undvierzig Stunden ein ganzes Leben erschlos¬
sen hat — geheimnisvoll noch und zögernd, einefremde, kostbare Blüte!

Sie stellt sich vor, wie es nachher sein wird:
wenn Robert kommt, wenn der Platz neben ihrausgefüllt ist von ihm — von seiner Nähe, sei¬ner Stimme, seinem unbekümmertenLachen!

Sie fühlt erst jetzt, daß die letzten Tage einsgroße Einsamkeit von ihr genommen haben —eine Einsamkeit, die sie merkwürdigerweisekaumWohnung. Weißt du: irgendwo draußen in einem
Vorort — nur zwei, drei Zimmer !"

Natürlich wird man das machen— und esWird herrlich sein!
Später bummeln die beiden einträchiglich die

Linden hinunter . Robert legt Wert daraus, daß
Hilde auch rechtzeitigihre Stellung kündigt; erhat eine Menge Gründe dafür, soziale und an¬
dere. Robert ist so schrecklich gescheit geworden;sie kommt sich schon ganz dumm und häßlichneben ihm vor.

Unterwegs kauft er ihr bei einer verhutzelten
Blumenfrau ein paar gefärbte Stengelchen.Draht zieht sich um die müden Knospen— derHauch von Parfüm liegt auf längst erstorbenenBlüten , wie auf wölken Gesichtern. Aber wer
beachtet das?

Er bekommt vor allen Leuten einen flüch¬tigen, unbekümmertenKuß. Das kann man ruhig4..„ ^-shalb bleibt doch keiner von den eiligen
efenomnibussen stehenI

utergrundbahnzug, Richtung Pankow,verläßt die Station . Der Beamte klemmt leinen
Lichtstabunterm Arm und geht zum Dienstraumzurück. Beim Kiosk macht er einen AugenblickHalt : „Na, Fräulein Bogner — auch- malSchluß?^

Der Pagenkopf nickt eifrig über der Abrech¬nungsliste.
Der junge Stationsvorsteher denkt wehmütigan zwei verfallene Ehrenkarten für den Ver¬

gnügungspark. „Na — und war s denn schönan der See?"
Lissy stellt ununterbrochen kleine Zahlen¬

gelben R
Fertiin

Temperaturen, spater Nachtfrostgefahr. — Hoch,wasser ist morgen um 4.20 llhr und UM 16̂ 0Uhr.

WilüelmshavenerTagesbericht.
Modenschauim Hause „Epege".

Wo alles liebt, will „Epege" allein nicht
hassen. Also gibt es auch hier zur Zeit Herbst-moden-Vorjührungen. Gestern nachmittag machte
man damit den Anfang. Ein zahlreichesPubli¬
kum war erschienen und nahm im besonders her¬
gerichteten Erfrischungsraum Platz. Künstler¬
konzert mit Gesangseinlagen des Baritons Fer¬dinand Thode umrahmte sie Vorführungen. Da
sah man vornehmlich Wintermäntel , Pulloverund Kleiderröcke. Alles gut, schick und preiswertDie Frauenwelt wurde recht zufriedengestellt.
Wegen des gestrigen starken Andranges wirddie Veranstaltung bis einschließlich Donnerstagtäglich nachmittags ab 4 Uhr bei freiem Eintritt
wiederholt.

Von der Straße.
Gestern nachmittag gegen 5 llhr stießen au?dem Bahnübergang Werftstratze ein Dreirad-

Lieferwagen und ein Radfahrer zusammen. Der
Führer des Dreirades konnte nicht verhindern,
daß das Fahrrad unter den Wagen kam und ver¬
bogen wurde. Der Radfahrer kam mit dem

Schrecken davon. — Zn der Hindenburgstraße
rutschte ein siebenjähriges Mädchen mit dem
Rade aus , schlug mit dem Kopf auf den Bord¬
stein und blieb ohnmächtig liegen Ein Arzt,
der zufällig in der Nähe war, half dem Müs¬
chen und stellte lediglich Hautabsstürfungen undeine dicke Beule fest.

Heute Mieterversammlung!
Auf die heute abend 8 llhr im „Werftspeise¬haus" stattfindende Mitgliederversammlung des

ReichsbundesDeutscher Mieter werden die Mit¬
glieder hingewiesenund um zahlreiches Erschei¬nen ersucht.

IadestMMe FNrrrfchmr.
Kinder vor Gericht.

„Die Sache August Schulze" — so nennt sich
dieser erschütternde Film, dem die Novelle
„Kinder vor Gericht"  zugrunde gelegt
wurde. ZilleschesMilljöh taucht vor uns auf.
Vier Personen, Mann , Frau, ein halbwüchsiges
Mädchen und ein Schlafbursche, Hausen zusam¬men in einem Zimmer. Die Frau pendelt
zwischen Mann und Schlafburschen hin und her.
Und schließlich verfällt auch das Mädchen dem
Logisgänger. Vom Vater aus einem Anlaß
geschlagen, läuft das Mädchen auf die Straße,

MLnrsterprüstdent gegen SchnusprelerLn.
Ein Zeitungskrieg , der Australien aufregt . — Die Künstlerin blieb Sieger.

Australien  hat seine Sensation. Dasganze Land ist in zwei Parteien gespalten, die
sich erbittert bekämpfen, obwohl der Streit , umoen es geht, eigentlich schon entschieden ist. Nicht„Stadt !" ober „Land!" heißt die Parole , auchnicht „konservativ" oder „sozialistisch", sondern
sie heißt: „Kunst!" oder „Regierung!". Undzwar bandelt es sich um einen regelrechtenPressekrieg, den der Ministerpräsident von Neu-Süd-Wales, des wichtigsten Staates im Austra¬
lischen Bund, Mister Stevens,  und die be¬rühmte englische Schauspielerin Sybill Thorn-dike,  die sich zur Zeit auf Tournee in Austra¬lien aufhält, miteinander ausgetragen haben.

Sybill Thorndike hatte in einem Interview die
frauenrechtlichen BestimmungenAustraliens einer
scharfen Kritik unterzogen. Darauf meinte derMinisterpräsident Stevens, daß, wenn eine
Schauspielerin die Regierung kritisiere, auch
einmal ein Minister die Kunst kritisieren dürfe,und erklärte, daß die „Kunst" der Frau Thorn¬
dike ihn nur in Schlaf zu lullen vermöge. EineWeile gingen nun in der Presse die Artigkeitenhin und her, bis sich schließlich der Minister¬
präsident unter dem Druck der öffentlichen Mei¬nung gezwungen sah, sich bei der Künstlerin zu
entschuldigen. Die Musen hatten die Regierungbesiegt.

Hochzertsserer rmt Yo -Yo.
Eine Modenarrheit, die sogar die Liebe verdrängt.

Aus Paris  wird berichtet: Kennen Sie
Po-Po ? Haben Sie schon von diesem reizendenSpiel gehört, das im Begriffe steht, auch
Deutschland zu erobern? In England, in Frank¬reich, von Amerika ganz zu schweigen, hat es sichlängst schon eingebürgert und triumphiert überalle Gebote der Schicklichkeit und — des Ver¬kehrs. Da geht auf einem großen Pariser Boule¬
vard ein sonst vernünftig und würdig aussehen¬der Herr unb — ja, was tut er? Weicht er den
Damen aus , wie es sich gehört, beachtet er an
den Straßeneckendie Verkehrssignale, wie es diePolizei vorschreibt? Nein, er ist auf eine mehrals- sonderbare Art und Weise mit sich selbst be¬
schäftigt. F V . .

Hin den Mittelfinger der rechten Hand hater einen Faden gewickelt, an Hessen anderem
Ende ein spulenartiges Instrument hinab¬

hängt.
Dieses komische Instrument hat es dem würdigenHerrn angetan unb läßt ihn alles, was um ihn
vorgeht, vergessen. Krampfhaft bemüht er sich,die Spule an dem Faden heraufzuholen, ge¬
wissermaßen also ein akrobatischesFingerkunst-
stück fertig zu bringen.

Das ist Po-Po, die neueste Modekrankheit.Die von ihr Besessenen erklären: Wir brauchen
Ruhe, wie sie das Angeln verschafft Und daAngeln auf bem Asphalt der Großstadt unmöglichist, so beschäftigen wir uns eben mit Po-Po, das
ebenfalls ein reines Geduldspiel ist. Und so spie¬len sie Po-Po vom frühen Morgen bis zum spä¬

ten Abend, zu Hause, im Büro, auf der Straße.Sogar im Standesamt , wie eben aus Paris be¬richtet wird.
Im dortigen Standesamt fand sich dieser Tage

eine größere Hochzeitsgesellschaft ein : eine junge,reizende Frau , ein sehr verliebter Bräutigam,
Freunde,. Freundinnen, Familienangehörige.

Der Beamte war nicht wenig erstaunt, alser zu Beginn der feierlichen Zeremonien
bemerkte, daß die Anwesenden, das Braut¬
paar nicht ausgeschlossen, mit gewissen merk¬
würdigen Armverrenkungen beschäftigt

seien.
Die Herren hielten sich dabei, gegen jede-Sitte,an der rechten Seite ihrer Damen auf, da sieihre rechten Hände für die sonderbare Beschäfti¬gung frei haben mußten.

Die Zeremonie begann, aber die Herrschaftenließen sich in ihrem Po-Po-Spiel nicht stören.Selbst zwischen dem Brautpaar war von der
großen Liebe nichts mehr zu sehen; sie spieltenbeide ihr Po-Po. Alles stand im Zeichen diesesSpieles : das Jawort , die Unterschriften, ber
erste Heiratskuß. Und im Zeichen des Po-Ao zogbie Gesellschaft von dannen.

Das ist eben die Narretei des Po-Po. Esfragt sich nur, wann die ersten ScheidungenwegenPo-Po kommen werden. Von den vielen Ueber-
schreitungen der Verkehrsregeln, von Zusammen¬
stößen und Beleidigungsklagenganz zu schweigen.

kolonnen auf. Man möchte ihr das blaue Heft
aus den Händen nehmen und sagen: „Schlußjetzt!" So tüchtig ist sie . . .

Leider besorgt das ein anderer besser—: dasmit dem Heft aus der Hand nehmen. Die be¬wußte Hupe dröhnt heftig von oben in denBahnhof hinunter.
Lissys platonischer Verehrer stellt resigniertalle weiteren Bemühungen ein — für heute je¬

denfalls. Außerdem kommt gerade ein Zug. Wiestörend doch ein regelmäßiger Zugverkehr ist!
Männe schlägt vor, noch ein bißchen nach

Treptow hinauszufahren zum Luftschnappen:„Man kommt ja hier um in der Affenhitze!"
Die Freundin ist ganz seiner Ansicht. Schönist das, so behaglichim eigenen Wagen zu sitzenund hinauszugondeln! Wunderschön! Die Stra¬ßen, grau und dunstig, öffnen sich; der Trep¬tower Park wartet kühl und ruhevoll. Stämme

huschen vorüber — weniger Lichter, fernesLachen.
Männe sagt bedächtig: „Du, Lissy— ich Hab'mir heute was überlegt . .
„Hm?"
„NächstenSonnabend machen wir wieder so'ne Partie — aber allein! Ich glaube, über

Wochenende soll man allein sein!'^
Der Pagenkopf lehnt sich zärtlich gegen seinebreite, zuverlässige Schulter: Männe, guterJunge — du hast ja so recht. „Unser Wagenwürde auch solche anstrengenden Fahrten ausdie Dauer nicht vertragen!" meint sie. „Toi —toi, Männe !"
Zwischen Gasometern und blau schimmern¬den Ufern liegt still und silbrig die Spree. Ru¬derer holen nach einem anstrengenden Arbeits¬tag ein Paar Lungen frischer Luft ; Paddler

amüsieren sich bei phantastischenEleichgewichts-experimenten; hin und wieder gluckert ein vor¬
nehmes Motorboot dazwischen. Zuletzt knalltein funkelndes Feuerwerk in den Sommerabend
hinein. „Zackig" nennt der Berliner das alleszusammen!

—Ende.—

Umfrage.
Eine Anekdote

von
Bruno Manuel.

Zu Tristan Vernard, dem Lustspielautor,
kam ein jugendlicher Journalist und sprach:
„Verzeihen Sie, Herr Vernarb, ich habe die Ab¬sicht, eine Umfrage zu veranstalten über die
handwerklichen Methoden der zeitgenössischenDichter. Dabei möchte ich auch in die Geheim¬
nisse des Schaffens unserer beliebtesten Drama¬
tiker eindringen. Ihrem beispiellosen Können,Herr Vernarb, verdankt die Literatur eine Fülle
bezaubernderLustspiele. Darf ich fragen, woherSie Ihre entzückenden Einfälle nehmen?"

Tristan Vernard hat für Umfragen seit je
besonderesVerständnis. Er weiß, daß man sich
hüten muß, die Wahrheit zu sagen. Er sah den
'ungen Mann äußerst wohlwollend an, setzteeine ehrlichste Miene auf und sprach:

„Also, weil Sie es sind: meine Einfälle
stammen in der Regel von Maurice Dekobra.Wenn er einen Roman vollendet hat, mache ich
gleich ein Lustspiel daraus ."

„Diese Art der schöpferischen Produktiondürfte unseren Lesern neu sein", sprach der junge
Mann im Brustton. „Darf ich fragen, wie Sie
sich Herrn Dekobra dafür erkenntlich zeigen?"

„Durch Gegendienste. Das heißt: wenn er
mal keinen Einfall hat, gebe ich ihm eines mei¬ner Lustspiele. Er verwandelt es kunstgerechtin einen Roman. Und dieser Roman hat mit
seinem früheren nicht die entfernteste Aehnlich-leit."

„Bedienen Sie sich niemals einer anderen
Methode, Herr Vernarb ?"

„Doch. Mitunter habe ich auch eigene Ein¬fälle."
„Können Sie mir sagen, wie Sie sie in die

Tat umsetzen?"
„Ein sehr beliebter Trick von mir ist, das

Stück von meiner Sekretärin schreiben zu lassen."
„Und wie machen Sie das?"
„Wenn ich eine eigene Idee habe, was sehr

selten vorkommt, dann miete ich mir eine Ste¬

wird von der Polizei aufgegriffen, untersucht.Nun bezichtigt sie den Vater einer Tat, für dis
das Strafgesetzbuch Zuchthaus vorsieht. Das
Verhör zermürbt den Mann so sehr, daß er, das
Ganze nicht begreifend, zugibt, sich der Blut¬
schande schuldig gemacht zu haben, obgleich erdie Tat nicht begangen hat. Zn der Verhand¬lung widerruft er sein Geständnis, es ist nutz¬
los. Im letzten Augenblick gesteht das Mädchen,
den Weg zur Wahrheit wiederfindend, demVater ferne Schuld. Zu spät — ein Strick am
Zellenfensterendet ein Menschenleben, in dessen
Seele etwas zerbrochen war. Einfach und
schlicht rollt die Handlung ab. Eindrucksvoll
gibt Hermann Speelmann den Vater. Sehr gut
in Mimik und Wort ist Ellen Schwanecke als
minderjährige Tochter, und der Schlafbursche
erscheint recht glaubwürdig. Auch die übrigen
Darsteller fügen sich gut in den Rahmen der
Handlung ein. Dieser Tonfilm läßt die Er¬
innerung an den Fall Frenzel wieder aufleben,
er weist auf die Gefahren der Zeugenaussagenund insbesondere auf die halbwüchsigerrm
Pubertätsalter stehenderMädchenhin, die dazu
neigen, sexuelle Momente phantastisch auszu¬
gestalten. Wie sagt doch der Rechtsanwalt inseiner Einleitung : „Lieber hundert Schuldige
laufen lassen als einen Unschuldigen ver¬urteilen." — Der Film läuft jetzt im „Capi¬
tol ". Aus dem Beiprogramm sei ein Alpen¬
film hervorgehoben, der in das Gebiet der Zug¬
spitze  führt . Ein Kabarettfilm, die Wochen¬
schau und ein Tontrickfilm vervollständigendas
Programm, das man sich schon wegen des
Hauptfilms anschauensollte.

r. Adler-Theater. Die Adler-Lichtspiele brin¬
gen zur Zeit als Nachtvorstellung den wissen¬schaftlichen Ausklärungsfilm „Feind im
Blut ". Zunächst hörte man gestern einigeWorte über den Zweck des Films . Anschließendwurde ein kurzer Ueberblick über die geschicht¬
liche Entwicklung der Geschlechtskrankheiten,
insbesondere der Syphilis , gegeben. Die Auf¬
nahmen führen uns dann zu den Wirkungsstät¬ten der Aerzte und zeigen aus der einen Seite
an den durch derartige Krankheiten befallenen
Menschen deutlich und eindringlich die Gefahrenund Auswirkungen dieser Seuche. Auf der ande¬ren Seite aber auch das Bemühen der Aerzt«
und Wissenschaftler, Heilmittel dagegen zu er¬finden und die Menschenvon diesen Krankhei¬ten zu befreien. Der sehr lehrreiche Film ver¬
dient guten Besuch.

SadeftS- Mche Veranstaltungen.
Schauspielhaus. Heute abend Werbevorstellungmit buntem Programm . Beginn 8.18 Uhr.
Kammermusik. Heute 1. Konzert der Künstler

Niggeling und Sommerfeld in der Wilhelms«havener Gewerbeschule.
Fever.

Kursus des Arbeiter -Samariter -Bundes.Allen Freunden des Arbeiter-Samariter -Bun«des hiermit zur Nachricht, daß in Jever imLaufe des nächsten Monats ein Kursus für An¬
fänger im Lokal „Weißes Roß" unter Leitungbes--Dr. Schüler. Zsver, beginnt. ZmztzengMtzökk
Lokal liegt eine Liste zum Einzei«MHFUs»rM»erste Zusammenkunft wird an dieser Stelle be¬kannt gemacht.

Varel.
Zm Zeichen des Kramermarktes. Zn gewohn¬ter Weise sind die Straßen und Plätze von

Marktbeziehern in beängstigender Weise aus-gefüllt. Vom Schloßplatz. Drostenstraßebis zur
Windallee herrschte ein sich immer mehr stei¬
gernder Betrieb. Auch in den Lokalen machte
sich die rechte Kramermarktsstimmung bemerk¬
bar. Im Allgemeinen kann man feststellen, daßder Vareler Kramermarkt auf die Einwohnerwie auf Auswärtige immer noch seine An¬
ziehungskraft ausübt. Am morgigen Mittwoch
erreicht das Fest sein Ende, wer noch nicht dawar, hat also noch Gelegenheit, das Versäumte
nachzuholen.

notypistin. Aber eine mit sehr mangelhaften
Kenntnissender Stenographie. Ihr diktiere ichmein Stück in einem Atem herunter."

„Sie kommt doch sicher nicht mit?"
„Das soll sie auch nicht. Wenn sie nämlich

genügend im Rückstandist, gehe ich ins Caföund überlasse sie ihrem Schicksal. Sie wird, um
nicht die Stell .mg zu verlieren, im Schweißeihres Angesichtes mein Stück vollenden."

„Ausgezeichnet. Und welches sind Ihre bestenStücke, Herr Vernarb?"
„Natürlich die, bei denen die Stenotypistin

überhaupt nicht mitgekommenist."
„Ich danke Ihnen ", sagte der junge Mannund ging.
„Beehren Sie mich bald wieder", sagte

Tristan Vernarb und fuhr fort, zu dichten.
Das älteste Kulturvolk.

Die älteste Kultur , von der uns Zeugnisseerhalten sind,, ist die des altorientalischen Volkes
der Sumerer,  die ihre Hochentwicklung etwaum das Jahr 3800 vor Ehr., also am Ende der
jüngeren Steinzeit erreichte. Hier gab es schonBibliotheken, in denen sich unter anderem die
ersten Tierfabeln fanden. Auch schöne ethische
Sprüche finden sich: „Deinem Feinde vergiltnichts Böses; dem, der Dir Böses zufügt, ver¬
gilt Gutes!" Das erinnert an christliche Leh¬ren, wie auch in vielen anderen Anschauungen
der Sumerer Grundlagen für die Vibeldarstel-
lung zu finden sind. Es gab da Götterdreiheiten,analog also dem Gedankendes dreieinigen Got¬tes . die Schlange tritt als Verführerin zumSündenfall auf ; das welterlösende Kind wird
von einer Gottmutter geboren. Daneben finden
sich auch naturwissenschaftlicheGedanken, nicht
realistisch, sondern dichterisch gesehen. So ist dasGold verdichteteSonne, das Silber verdichteterMond. Wir sprechen heute mit dem gleichenBilde umgekehrt von der goldenen Sonne und
dem silbernen Monde.

„Dies, meine Damen und Herren, ist dieBurg Rheinstein, eine der imposantestenRuinenam ganzen Rhein."
„Well," sagt Mr . Smith aus Kalifornien,„ünd für welchen Film wurde sie gebaut?"
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MMonenprozeß
«gen de« preußischen Fiskus.
Um das Erbe derv.Scheidt-WesihvfennigS. - Der Sachsenwiegel
als Kronzeuge. - Ein Streit, -er vom Wiener Kongretz datiert.

(Bericht aus Düsseldorf .) Wenn
nicht noch im letzten Augenblickein Vergleich
zustande kommt, wird demnächst, wie der Düssel¬
dorfer „Mittag " berichtet, gegen den preußischen
Fiskus eine sensationelle Millionenklage, die
neben der Höhe des Objekts namentlich wegen
der historisch-juristischenFragen, die dabei eine
Rolle spielen, höchstes Interesse verdient, er¬
hoben werden. Es handelt sich dabei um einen
Anspruch, den die dreihundert Mitglieder einer
Erbengemeinschaft v. Scheidt-Weschpfennigauf
Herausgabe einer Reihe von wertvollen Gütern,
die sich der preußische Staat widerrechtlichange¬
eignet haben soll, bzw. auf Entschädigung gel¬
tend machen wollen.

Die Prozeßmaterie steht in unserer Zeit
völlig beispiellos da. Geht doch die Vorgeschichte
bis zum Wiener Kongreß im Jahre 1815 zurück,
während für die Entschädigung lauter Gesetze
beachtet werden müssen, mit denen es die Rich¬
ter des 20. Jahrhunderts höchstensnoch wäh¬
rend des geschichtlichen Teils ihrer Studien zu
tun haben, wie beispielsweiseder vor Hunder¬
ten von Jahren erlassene„Sachsenspiegel". Ein
Gutachten, das von Mitgliedern der juristischen
Fakultät einer deutschen Universität erstattet
worden ist, stellt die Ansprüche der Erbengemein¬
schaft als durchaus begründet hin, so daß die
Anstrengung eines Prozesses gegen den preußi¬
schen Fiskus als sehr aussichtsreichangesehen
werden kann.

Mit dem Wiener Kongreß fing es an.
Die von der Erbengemeinschaftbeanspruchten

Güter waren bis zum Jahre 1815 Lehnsguter
der reichsunmittelbaren Grafschaft Wittgenstein-
Altenkirchen im Siegener Lande. Auf dem in
diesem Jahre stattfindenden Wiener Kongreß
wurde die Grafschaft Preußen zugesprochen, das
sich bei dieser Gelegenheit auch die Lehnsgüter
aneignete. 60 Jahre später erhoben dann Nach¬
kommen der 1815 enteigneten v. Scheidt-Wesch-
pfennigs gegen Preußen den Vorwurf, daß es
sich die Lehnsgüter „widerrechtlich" angeeignet
habe. Nach längerem Hin und Zer wurde be¬
reits im Jahre 1883 die erste Klage auf Heraus¬
gabe der Lehnsbestandteile erhoben.

Eine Flut von Protesten, Urteilen, Wider¬
klagen usw. folgte, bis schließlich im Jahre 1903
durch das Frankfurter Oberlandesgericht ein
Zwischenurteil erging, das alle Einwände des
Mskus cklsuünbegründet abwies. Die Prozeß-
klggex'chLtten freilich wenig Freude von diesem
an sich günstigen Bescheid; das Gericht hatte
nämlich hinzugefügt, daß entsprechend den maß¬
gebenden Erbbestimmungen der Mannesstamm
der Familie v. Scheidt-Weschpfennigdas um¬
strittene Lehen Freusberg erst zurückerlangen
könne, wenn der ganze weibliche Stamm ausge¬
storben sei. Dies war jedoch nicht der Fall.

Die Folge war , daß nunmehr die weibliche
Linie gegen Preußen klagte. Ebenfalls vor dem
Frankfurter Oberlandesgericht. Aber ohne Er¬
folg. Die Klage wurde nämlich wegen Verjäh¬
rung und Ersitzung abgewiesen. Die Revisions¬
instanz kam nicht mehr zu Worte, weil den
Klägern das Armenrecht entzogen wurde.

Der Fall v. Scheidt-Weschpfennig schien end¬
gültig erledigt . . . Und tatsächlich dauerte es
23 Jahre , ehe sich die Nachkommen der Lehns¬
leute von der Freusburg zu einer Erbengemein¬
schaft— 300 Mitglieder , Satzungen, Mitglieds-
Leiträgo — zusammenschlossen, um ihre An¬
sprüche gegen Preußen doch noch durchzusetzen.

«Das Urteil von ISOSr ein Fehlurteil !* sagt
ein wissenschaftliches Gutachten.

Mit allerhand Eingaben fing man an, das
Preußische Landwirtschaftsministerium zu be¬
arbeiten, mit dem Erfolg daß man 1929 zum
ersten großen Schlage ausholen konnte: im Ein-
veistänonis mit der Regierung wurde bei an¬
erkannten juristischenAutoritäten «in Gutachten
über die rechtliche Lage des Streits um das
Freusburger Lehen bestellt. Die Regierung
hatte sogar von vornherein zugesagt, das Gut¬
achten, soweit möglich, zu berücksichtigen.

Als man diese Zusage machte, war man sich
Lei der Regierung zweifellos nicht klar darüber,
das es schlechthin vernichtend für den Fiskus
aussallen würde. Zunächst dauerte es allerdings
mehrere Jahre , ehe es fertig war. Jeder Jurist
weiß, daß es kaum ein« kompliziertere Materie
gibt als die mittelalterlichen Lehen; zur Be¬
urteilung der Sachlage ist die Berücksichtigung
uralter Gesetze, wie z. B. des Sachsenspiegels,
weiter der Bestimmungen, die auf dem Wiener
Kongreß getroffen wurden, und vieler neuerer
preußischer Gesetze, unter anderemdes Allodifika-
tionsgesetzes von 1860, erforderlich. Als das
Gutachten endlich fertig war, eine stattliche
Broschüre von hundert Seiten, durften die
Erben derer von der Freusburg mit Recht
triumphieren : ohne Einschränkungwurde darin
das Urteil des Frankfurter Oberlandesgerichtes
als Fehlurteil gebrandmarkt. Es könne weder

von Verjährung noch von Ersitzungdie Rede
sein; noch weniger sei es richtig,' daß der preu¬
ßische Fiskus die umstrittenen Lehensbestand¬
teile rechtmäßig erworben habe. Zweifellos sei
der Anspruchauf Entschädigunggerechtfertigt.

Ein neuer Prozeß kaum zu vermeiden.
Die Hoffnung der 300 Mitglieder der Erben¬

gemeinschaft, daß der Staat auf dieses Gut¬
achten hin sofort klein beigeben würde hat sich
nicht bestätigt. Im Gegenteil versuchte man
im Landwirtschaftsministerium, das Gutachten

durch den Hinweis aus das rechtskräftigeUrteil
vom Jahre 1905 zu erledigen. Zahllose Ein¬
gaben und Beschwerdender Erbengemeinschaft
führten zu keinem Ergebnis. Jeder Anspruch
wurde vom Staat mit aller Bestimmtheit abge¬
lehnt.

Soweit waren die Dinge im Frühjahr dieses
Jahres gediehen. Es ist zu erwarten , daß sich
der Landwirtschaftsausschuß des Preußischen
Landtags demnächst mit der Angelegenheit be¬
fassen wird. Die Erbengemeinschaftwird dabei
auf einen annehmbaren Vergleich hinarbeiten.
Für den Fall , daß jedoch ein tragbarer Vergleich
nicht zustande kommt, sind die Nachkommen der
v. Scheidt-Weschpfennigs entschlossen, von neuem
Klage gegen den Fiskus zu erheben.

Neben den Wissenschaftlern, die das oben er¬
wähnte Gutachten verfaßt haben, sprachen sich
noch andere führende deutsche Juristen dahin
aus , daß der Fiskus in diesem rheinischenMil-
lionen-Erbschaftsstreit sich im Unrecht befinde
Man sieht deshalb bei den Mitgliedern der
Lehensfamilie der weiteren Entwicklung der
Dinge sehr zuversichtlich entgegen.

Minen im Frieden.
Die Korsaren unier den SeeSriegsmitteln.

Die britische Admiralität
teilt mit, daß die Minengefahr der
Nordsee prinzipiell beseitigt sei. Trotz¬
dem warnt sie noch vor treibenden
Minen.

Ein Treppenwitz der Weltgeschichte: der Er¬
finder und geniale Konstrukteur des Dampf¬
schiffes. Robert Fulten , erfand zugleich auch das
wirksamsteMittel zu seiner Vernichtung: die
Seemine. Dabei hielt Fulton seine gefährliche
Konstruktion für das Wohl der Menschheit
weit wichtiger als etwa die der Seekriegsmine
— eine völlige Pazifierung des Seekrieges. Die
Seemine sollte den Weg freilegen zur endgül¬
tigen und friedlichen Entwicklungder Handels¬
schisfahrt.

Aber Fultons Jdecngänge, die in einer
tief-sittlichen Auffassung wurzelten, haben
sich als Utopie erwiesen. Der „Friedens-
bringer" wurde zum gefährlichsten Feind

aller Schiffahrt.
Drei gefährliche und wirksame Mordwaffen

kennt der moderne Seekrieg: das Unterseeboot,
das Torpedo und die Seemine. An Furchtbar¬
keit und heimtückischer Wirkung ist die Termine
allen anderen Waffen vor allem deshalb über¬
legen, weil sie den Unterwasserkriegnoch lange
nach Friedensschluß selbsttätig fortsetzt. Mit
Kriegsschlußhaben Unterseebooteund Torpedos
ihr« Kriegstätigkeit beendet; sie stehen unter
ständiger, sicherer Kontrolle. Die Seeminen aber
bilden noch Jahrzehnte nach Kriegsende eine
dauernde Gefahrenquelle. Sie sind die Kor¬
saren unter den Seekriegsmitteln.

Ueber die im Kriege ausgelegten Minen¬
felder gibt es keine erfolgreicheKontrolle.

Die Geheimarchive der Sachverwalter aller
Kriegsmaschinerienverfügen zwar über genaue
Angaben der Zahl und Orte ausgelegter Mi¬
nen, aber noch niemand war bisher imstande,
genaue Angaben darüber zu machen, ob auch
alle Minen aus der Gefahrenzoneder Handels¬
schiffahrtwieder entfernt worden sind. Denn die
Räumung der Minenfelder, die den Kriegs¬
flotten im Frieden obliegt, hängt nicht allein
vom guten Willen und von den technischen
Möglichkeitenab. sie ist in erster Linie von den
Naturgewalten bedingt.

Im letzten Kriege wurden hauptsächlich die

Minenleger,
tagein tag-

Nord- und Ostsee minenverseucht.
Fischdampfer, Unterseebootewaren
aus damit beschäftigt, Minenfelder in deutsche
Buchtenhineinzustreuen. Um diese Sicherungen
gruppierten dann die Engländer ihre Minen¬
felder, um die Ausfallstraßen der deutschen
Kriegsflotte zu blockieren. In der Ostsee gesellte
sich zu diesem „Treiben" die Arbeiten der
russischen Minendivisionen.

Die Folge dieser Jahre hindurch betriebe¬
nen Wasserverseuchung mit Schießbaum¬
wolle war derart, daß die Schiffe, die nach
dem Kriege auszogen, die Minenfelder ab¬
zuräumen. eine chaotische Verwirrung vor-

fanden.
Es zeigte sich, daß trotz sorgfältigster Registrie¬
rung der Minenfelder ein großer Prozentsatz
Minen von den Ankerplätzen verschwunden
war. Die Strömungen, die großen Triften oder
Stromversetzungendurch dje Gezeiten und nicht
zuletzt die nagende, zersetzende Tätigkeit des
Seewassers selbst hatten zahllose Minen von
den Fesseln der Ankertaue befreit und abge¬
trieben. Heute noch werden, vor allem an der
holländischenKüste, losgerisseneMinen an den
Strand geworfen. Nach sorgfältigster Unter,
suchung werden sie jeweils wirkungslosgemacht.

Da bei der relativen Enge der Nord- und
Ostsee die „Dichte" der treibenden Minen ver¬
hältnismäßig groß ist,

muß auch heute noch der Minengefahr die
größte Aufmerksamkeitgezollt werden.

Allerdings besteht bei Kollision mit einer
Treibmine noch nicht unmittelbar Explosions¬
gefahr. Im allgemeinen verliert ein Zünder
seine Wirksamkeit, wenn „seine" Mine sich los¬
gerissen hat. Riesengroßwird indes die Gefahr
bei unsachlicher Behandlung der „Gefangenen".
Man muß immerhin bedenken, daß jeder dieser
eisernen Ballons nicht weniger als 100 Kilo¬
gramm Sprengstoff beherbergt. Umsonstwarnt
die britische Admiralität jetzt, 11 Jahre nach
Kriegsschluß, die Schiffseigner nicht.

Auch in der deutschen Reichsmarine sind noch
Boote unterwegs, um die abtriftenden Minen
zu bergen, die in den Strömungen der Nordsee
fast immer wieder zu den südlichen Gestaden
zurückkehren. Die Opfer, die sie forderten, ver¬
langen auch heute noch, im Frieden das Meer
vom Krieg zu säubern.

W der Rreler Hofen zu teuer?
Starker Rückgang des Schiffsverkehrs. — Man fährt lieber durch das Skagerrak.

Im ersten Halbjahr 1932 haben nur 18 948
Schiffe mit 5,6 Millionen Tonnen den Kai¬
ser - Wilhelm - Kanal  passiert gegen
21362 Schiffe mit etwa 7,8 Millionen Tonnen
im ersten Halbjahr 1931. In Schiffahrtskreisen
ist man der Ansicht, daß dieser Rückgangnicht
allein auf die Auswirkungen der Weltkrise zu¬
rückgeführt werden darf, sondern daß die Kanal¬
abgaben zu teuer sind. Man weist darauf hin,
daß die Abgaben seit dem vergangenen Jahr
nicht ermäßigt wurden, während die Fracht¬
tarife allgemein gesunkensind. Die Folge ist,
daß der Schiffsverkehr  lieber den Um¬
weg durch das Skagerrak in Kauf
nimmt, wozu er um so eher in der Lage ist, als
di« dadurch entstehende Verzögerung angesichts
des überreichlich vorhandenen Schiffsraums
kaum ins Gewicht fällt.

Zum Beweise wird eine Kostenrechnung
eines 2000-Tonnen-Schifses aufgesührt, das ein¬
mal von der Ostsee nach einem holländischen
Hafen und zurück durch den Kanal gefahren ist,
um dann dieselbe Reise durch das Skagerrak zu
unternehmen. Unter Berücksichtigung des Mehr¬
verbrauchs an Kohle aus der Skagerrakroute er¬
gab sich dabei, daß das erste Mal Fahrtkosten in
Höhe von 1750 RM . entstanden, während die
Reise unter Vermeidung des Kanals nur

1269 RM. kostete. Zur Zeit verhandeln die
meistbetroffenenReedereien mit den zuständigen
Behörden in Berlin über eine Herabsetzung der
KanaÄgebühren.

In letzter Zeit haben namentlich schwe¬
dische und dänische Schiffe  in zunehmen¬
dem Matze die Skagerrakroute bevor¬
zugt.  Diese Länder mit ihrer schwachen Valuta
werden durch die teuere Kanalreise auch deshalb
stark betroffen, weil, wie man in Kopenhagen
ausgerechnethat, auch die Kohle in Helsingborg
billiger ist als in Holtenau. Dabei betont man
in Kopenhagenund Stockholm, daß die Meidung
des Kanals nicht als eine Boykottmaßnahme
gedeutet werden dürfte, sondern eine Folg«
bitteren .Zwanges sei.

In der Nähe der Stadt Ellensburg in
Washington hat man bei der Ausführung von
Jngenieurarbeiten einen besonders gut erhal¬
tenen Baumstammgefunden, der in eine Basalt¬
schicht eingebettet war. Die genauere Unter¬
suchung hat ergeben, daß der Stamm seine
zwanzig Millionen Jahre alt ist. Der Stamm
kann demnach wohl als Las älteste Holzstück der
Erde bezeichnet werden.

..Wirtschasts' -Pläne.
Die Reichsregierung will auch die Ein¬

fuhr von Speck und Schmalz kontin¬
gentieren . Sie bildet sich ein. dadurch der
Landwirtschaft zu besten.

Nun wird auch diese Kontingentierung da¬
hin führen, daß der deutsche Warenexport ge¬
schädigt wird. Mit der Arbeitsstelle verlieren
aber viele Menschen in Deutschland die bis¬
herige Kaufkraft. Sie können der Landwirt¬
schaft nicht wie bisher ihre Produkte abkaufen
bzw. sie können nicht mehr dieselbenPreise an-
legen wie früher. So dient man in Deutsch¬
land mit der Kontingentierung der Landwirt¬
schaft. Aber auch sonst ist die Kontingentierung
von Speck und Schmalz ein toller Schildbürger¬
streich.

Deutschland hat bisher 83 000 Tonnen
Schmalz und 15 000 Tonnen Speck eingeführt.
Wird nun die zukünftige Einfuhr, wie man
das vorhat , auf 60 Prozent festgesetzt, so müssen
rund 50 000 Tonnen Speck im Lande mehr er¬
zeugt werden. Die Landwirtsckwft steht vor der
Notwendigkeit, das deutscheSchwein auf ein
Gewicht von drei Zentner zu mästen anstatt
wie bisher auf zwei Zentner. Das geht aber
nicht ohne weiteres. Züchtet man drei Zentner
schwere Tiere, dann erzeugt man nicht nur
Speck, sondern auch fetteres Fleisch. Schweine
mit fettem Speck und magerem Fleisch hat
nämlich der liebe Gott in seiner Schöpfungnicht
vorgesehen. Nun ist aber fettes Schweine¬
fleisch bei den Verbrauchern wenia beliebt ; es
erzielt weit niedrigere Preise als mageres
Fleisch. Was also die deutsche Landwirtschaft
durch den Mehrverkauf an Sveck mehr ein¬
nimmt. geht durch den niedrigeren Preis für
fettes Fleisch verloren.

Außerdem muß man sich die ganze Sachs
einmal finanziell überlegen. Bei einem
Zweizentnerschweinkostet die Erzeugung von
1 Kilogramm Fleisch ungefähr 88 Pf . Erzeugt
man aber drei Zentner schwere Schweine, dann
steigert sich der Futterpreis auf 1.10 RM . pro
Kilogramm. Da das Fleisch eines Dreizent¬
nerschweines keinesfalls zu höheren Preisen
verwertbar ist als das Fleisch eines Zwei¬
zentnerschweins. wird die Schmalzerzeugungbei
der zusätzlichen Mästung auf drei Zentner be¬
sonders stark belastet. Die Produktion von
1 Kilogramm Schmalz erfordert so einen Fut¬
teraufwand von 2,55 RM ., wobei die erhöhten
Haltungskosten und Verkaufskostenunberücksich¬
tigt bleiben. Der Schmalzpreis würde sich also
bei der Ersetzungder bisherigen Einfuhr der
Jnlandsproduktion höher stellen als der But¬
terpreis ; denn Butter kostet ja nur im Groß¬
handel 2,10 RM, pro Kilogramm.

Angesichts der Kai' ^ -"ftlage muß eine sol¬
che Produktionspolitik zu einer bedenklichen
Absatzschrumpfung führen. Die Absperrung van
SchtüM 'ünd ' Fett' kann der LandWrtsWsr n̂M
keine Vorteile bringen; da bei den' Mz'Msi
Preisen keine Rentabilität für eine zusätzliche
Schmalzerzeuguna im Inland besteht.

Durch diese Ueberlegungen wird der Dilet¬
tantismus der Papenschen Wirtschaftspläne
wohl treffend gekennzeichnet.

Zum Konflikt in der Seeschiffahrt.
Die deutsche Seeschiffahrt  ist von einem

scharfen Tarifkonflikt bedroht. Die Tarife sind
vom Verband Deutscher Reeder zum 30. Sep¬
tember gekündigt. Die schon innerhalb eines
Jahres zweimal gekürzten Heuern sollen noch¬
mals gesenkt, der Manteltarif soll noch weiter
verschlechtertwerden. Obgleich die Kündigun¬
gen schon im Juni und Juli ausgesprochenwur¬
den. hat der Reederverband den Arbeitneh¬
mern bis heute noch nicht seine Forderungen
bekanntgegeben. Das sagt genug. Er will
Löhne haben, die teilweise an der Grenze des
Existenzminimnms. ja unter den Sätzen der
Wohlfahrtsunterstützung liegen. Die Reeder
rechnen auf die Hilfe der Regierung. Für
Montag war daher eine Anssprache zwischen
dem Reederverband und dem Reichsarbeits-
ministerium über die „Nutzbarmachung" der
Notverordnung für die Schiffahrt anberaumt
worden. Der Hauptvorstand und die Ortsgrup¬
penleitung des Verbandes deutscher
Schiffsingenieure  haben sich dieser Tags
mit der gespannten Situation in der Seeschiff¬
fahrt beschäftigt. Einmütig kam die UÜberzeu¬
gung zum Ausdruck, daß jede ALLauforderung
der Reeder mit allen Mitteln bis zum äußersten
abgewehrt wird. Eine nochmalige Verschlech¬
terung des Heuer- und Manteltarifs werde den
geschlossenen Widerstand der gesamten seemän- '
Nischen Arbeitnehmerschaft finden. Der Ver¬
band deutscher Reeder ist gewarnt. Die Ent¬
scheidungliegt bei ihm. Tr trägt die Verant¬
wortung für das, was nach dem 1. Oktober in
der deutschen Seeschiffahrt geschieht.

Zwei Schneider  schlossen kürzlich eine
Wette ab, wieviel Stiche nötig feien, um einen
Winterüberzieher zu nähen. Der eine meinte,
es seien vierzigtausendStiche nötig, der andere
glaubte mit 30 000 auskommen zu können. Ein
Schneidergefellewurde mit der Aufgabe be¬
treut , und eine Kommission paßte auf. daß alles
mit rechten Dingen zuginge. Das Ergebnis
war , daß im ganzen 39619 Stiche nötig waren.
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Schutzvor Ueberfall.
Vatßchlüge prominenter Berliner Kriminalisten.

Der aufsehenerregende Ueberfall auf den
VVG.-Geldtransport in Charlottenburg läßt
die nachfolgenden Ausführungen, die auf Grundvon Gesprächen mit prominenten Berliner Kri¬
minalfachleuten verfaßt sind, besonders aktuell
erscheinen.

Daß die Kriminalität mit der Wirtschaft
lichen Notlage steigt, ist eine Binsenwahrheit,
die keiner besonderenBeweise bedarf. Die Poli-
zeiberichte der letzten Zeit weisen eine ganze
Fülle von Vorkommnissenauf, die geeignet sind,
den friedlichen Bürger in Unruhe zu versetzen.Da wurde einer Frau auf der Straße die Geld¬
tasche mit ihren Ersparnissen entrissen, dort ein
räuberischer Ueberfall auf einen Geldtransport
verübt, dort wieder ein Kaufmann in seinem
Laden mit vorgehaltenem Revolver zur Heraus¬
gabe seiner Tageskasse gezwungen. Wie kann
sich nun der Bürger vor solchen lleberfällen
schützen?

„Kaufen Sie einen Tip ?"
Zunächstgilt es festzustellen, wer als Täter

in Frage kommt, um sich schon durch Vorbeu¬
gungsmaßnahmen einen gewissen Schutz zu
sichern. Hier sind zwei große Gruppen zu unter¬
scheiden: die Berufsverbrecher, die manchmal
von weit her kommen, um sich in der Maske von
Biedermännern an ihre künftigen Opfer heran¬
zumachen. Sie kommen meist im Auto mit fal¬
scher Nummer aus der Großstadtund haben eine
„gute Sache" in einer kleineren Stadt oder auf
dem Lande „ausbaldowert", die nun ausgefllhrt
werden soll. In Berlin kommt es sehr häufig vordaß Verbrecher aus einem weit entfernten
Stadtteil in einer Gegend, wo man sie am wenig
sten vermuten würde, ihr „Ding" drehen.

Die zweite Gruppe besteht aus meist jün
geren Leuten, die gewöhnlich in der Nähe der
Ueberfallstelle wohnen und nicht Berufsver¬
brecher sind. Sie sind manchmal aber weitausgefährlicher, da sie mit Vehemenz, oft mit Ver¬
zweiflung auf ihr Ziel losgehen und vor keiner
Brutalität zurückschrecken.

Es ist übrigens eine dem Kriminalisten be¬
kannte Tatsache, daß in Kreisen der Berufsver¬
brecher mit guten Tips ein regelrechter Handelgetrieben wird. Es gilt als ein unverzeihlicher
Verstoß gegen die Sitten der Unterwelt, wenn
der Besitzer eines solchen Tips diesen zweimal
verkauft.

Wichtig ist auch die Feststellung, wer über¬fallgefährdet ist. Jeder Kaufmann, jeder Gast¬
wirt , überhaupt jeder Besitzer eines offenen La¬
dens muß mit der Möglichkeitrechnen, angegrif¬fen zu werden; Kassenverwalter, Rendanten von
Gütern, Eeldboten und viele andere, die die
Aufmerksamkeitder Verbrecherwelt erregen kön¬
nen, müssen mit der Möglichkeit eines Raub¬
überfalles rechnen.

Was würden Sie tun, wenn . . .
Kriminalrat Eennat , einer der bedeutendsten

Spezialisten Europas in Raubfragen meint, je-
de/Zollt 'e sich einmal die Frage vorlege'n, waser Lwhlltun würde, wenn ihm plötzlich ein Räu¬
ber gegenüber stünde, der die Pistole auf ihn
richten und von ihm die Aushändigung seines
Geldes verlangen würde. Dabei wird er schließ¬
lich in Gedanken irgendeinen Plan festlegen, sodaß ihn eine Eventualität nicht ganz unvorberei¬tet treffen würde.

Ein Gastwirt hatte z. B. die Geistesgegen¬wart , nach dem Kommando des Räubers:
„Hände hoch!" ein Vierglas durch die gläserne
Scheibe der Eingangstllr zu schleudern. Durch
diese Bewegung irritiert , sah sich der Räuber
um und dieser kurze Moment genügte dem Wirt,
um nach seiner unter dem Ladentischliegenden
Waffe zu greifen. Sekunden später kamen schonLeute, durch das splitternde Glas alarmiert , und
halfen den Verbrecher überwältigen. Der Wirthatie sich diese Methode für einen etwaigen
Ueberfall zurechtgelegt.

Bei lleberfällen in Läden und anderen ge¬
schlossenen Räumen kommt es in der Hauptsache
darauf an, durch irgendein Signal die Außen¬welt zu benachrichtigen. Das Signal muß mög¬
lichst lärmend sein und die Aufmerksamkeitder
Passanten erwecken. Schon die Verwirrung, indie es den Verbrecher versetzenkann, ist von
großem Wert.

möglichst eng am Körper getragen werden, da
es auf diese Weise leichter in Sicherheit ge¬bracht werden kann. Die Oberpostdirektionen
haben nach den vielen lleberfällen auf Eeldbrief-träger diese jetzt bewaffnet und ihnen in Land¬
bezirken Diensthunde mitgegeben.

Die Dame in der Stadt , die, falls sie eine
Handtascheträgt , dem Straßenraub leicht aus¬
gesetzt ist, sollte ihre Tasche niemals an einem
langen Riemen tragen, oder diesen in Gegenden,
in denen ein Handtaschenraub verübt werden
könnte, mehrmals um die Hand schlingen, um es
dem Räuber unmöglich zu machen, ihr die Taschezu entreißen.

So wirksam auch der eine oder der andere
Kniff im Ernstfälle sein kann, so ist doch die beste
Verhütungsmaßnahme die Vorsicht, die nach
Tunlichkeitjede Gefahr vermeiden läßt.

9er Ahasver von Hamburg.
Zwei MensOenalter zwischen Abenteuern und Verbrechen.

Bericht aus Bonn.
Wildbewogt und phantastisch ist das Leben

dieses 6l jährigen Mannes , der jetzt als Ange¬
klagter vor dem Erweiterten Schöffengericht
stand. Ueüer die Vergangenheit dieses ehema¬
ligen Hamburger Matrosen Christian Schnei¬
der  könnte man ganze Bände von Abenteurer¬
romanen schreiben; die Akten zu den fünfzig
Vorstrafen, die der grauhaarige Sünder auf dem
Kerbholz hat, geben von seinen Schicksalen nur
einen schwachen Begriff.

Die Eltern hatten ihn zum ehrsamen Beruf
eines Schneiders bestimmt.

Aber mit 16 Zähren hatte das Abenteurer¬
blut von Christian so sehr Besitz ergriffen,
daß er bei Nacht und Nebel aus dem

Elternhaus durchbrannte
und sich als Schiffsjungeauf ein Segelschiff an¬
heuern ließ. Und dann begann ein unstetes
Leben, ein ziel- und sinnloses Herumirren von
einem Weltwinkel zum anderen, das Ahasver-
leben eines heimatlosen Abenteurers.

Irgendwo hatte er eine Sache ausgefressen;
um der Polizei zu entgehen, wählte er sich ein
„Totenschiff" zur Heimat. Das schwere, entbeh¬
rungsreiche Leben auf dem alten Kasten bekam
er schließlich über; als der Dampfer einmal in
einem südamerikanischen Hafen vor Anker ging,
sprang er in der, Dunkelheit über Bord und
schwamm ans Land.

Dann trieb er sich in den Lerüchtigsten Vier¬
teln der Hafenstädte herum.

Mit einigen Gleichgesinnten verübte er
einen RauvüSerfall aus eine Hasenschenke,
stach den Wirt nieder und raubte die Kasse. ,

Es dauerte nicht lange und die Polizei hatte I

ihn mitsamt seinen Komplizen hinter Schloß
und Riegel. Fünfzehn Jahre Zuchthaus bildeten
die Quittung für diese Bluttat . Acht Jahredavon saß Christian Schneider ab, dann entließ
man ihn wegen seiner mustergültigen Führungaus dem Gefängnis.

Kaum wieder in Freiheit, begann Schneider
neuerlich sein verbrecherisches Treiben. Nun
war er schon in Nordamerika gelandet und
lernte hier die Methoden der Chikagoer Gang¬
ster von Grund auf kennen. Mit einer Bande
von verwegenen Burschenüberfiel er den Eeld-
transport einer Bank. Aber die Detektive wa¬
ren auf der Hut; zwei seiner Komplizen wur¬
den erschossen und Christian Schneider selbst
wanderte wieder für einige Jahre ins Zucht¬
haus. Für eine Zeitlang hatte er dann genug.

Drei oder vier Jahre hindurch trieb sich
Schneider als Walfischfänger aus den
Meeren herum. Dann bekam er auch dieses
Leben satt und ging zur Fremdenlegion.
Hier fühlte er sich vorerst recht wohl; das

war wieder einmal etwas für seine Abenteurer¬
natur . In einer Reihe von schwerenGefechten
mit Eingeborenen zeichnete sich Schneider so aus,daß er zum Unteroffizier befördert wurde. Nach
dreimaliger schwerer Verwundung wurde er je¬
doch dienstuntauglich. Nun mußte er der Frem¬
denlegion Valet sagen und wurde nach Deutsch¬
land zurückgeschickt.

Jetzt ging es mit ihm weiter bergab.
Schneider kam aus den Straftaten nicht mehr
heraus. Jetzt war es nicht mehr der bloße
Abenteurerdrang, der ihn dazu trieb, sondern
oft die nackte Not. Neun schwere Diebstähle,
zwei Erpressungen, drei Betrügereien, vier

Unterschlagungenund sieben Urkundenfälschun¬
gen waren die Bilanz weniger Jahre . Kaum
hatten sich die Tore des einen Gefängnissesvor
ihm geöffnet, als er schon durch die Pforten
eines anderen geschoben wurve. Als Walzbruder
und Bettler zog er nun durch Deutschland und
kam so nach Bonn. Hier erwischte man ihn
eines Nachts, als er in einer Herberge seine
Schlafgenossen bestahl.

Nun stand Christian Schneider zum 31.
Male vor den Richtern.

Stumm und trotzig hörte er die Anklagean, kein
Wort der Verteidigung kam über seine Lippen.
Er machte den Eindruckeines Menschen, der sich
seines verpfuschtenLebens bewußt ist und vom
Schicksal weder Milde noch Güte mehr erwartet.

Das Gericht verurteilte ihn zu einem
Jahr Gefängnis.  Seine Notlage wurde
als mildernder Umstand angenommen.

Eheanbahnung vereinsweise.
„Es ist nicht gut. daß der Mensch allein

sei . . aus diesem philantropischen Grunde
war ein aus Ungarn stammender Kaufmann
namens Weiß in Berlin,  der sich früher
einmal mit Wohnungsvermittlungsgefchäften
befaßt und so zumindest die technische Seite
manches Eheglücks kennen gelernt hatte , auf
die Idee verfallen, möglichst viele Mitmenschen
der Segnungen der Ehe teilhaftig werden zu
lassen. Zu diesem Zwecke gründete er den
„DeutschenBund 1931" zur gewissenhaftenAn¬
bahnung von Ehen auf idealer Grundlage und
ohne materielle Ziele. Daß die Einschreibe-!
gebühr 10 RM. und der Monatsbeitrag bis
zur Verlobung die Hälfte kostete, fand der irdi¬
sche Elllcksspender angesichts des biblischen
Hintergrundes ganz in der Ordnung. Auf dis
Probenummern der Vundeszeitschrift. die gleich
mit Seite 321 begann und in der von einer
Versammlung berichtet wurde, in der 144 Paars
sich gefunden hätten , meldeten sich 250
Mitglieder.  Die Jdealpartien aus der
Werbenummer waren aber leider alle ver¬
geben. weil von A bis Z in der Zeitschrift
alles erdichtet war. Bei dem gerichtlichenNach¬
spiel wurde der Gründer des Bundes, der wis
ein wärmender Sonnenstrahl die Herzen auf¬
tauen wollte, wegen unlauteren Wettbewerbs
— offenbar gegen Gott Amor — zu sechs
Wochen Gefängnis und 300 RM. Geldstrafe,verurteilt.

sileue Abenteuer
üer Herrn piinoelnnmn.

Vonv. rn . Notmsn.
N?5 UÄrsmu«
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(Nachdruck verboten.! i

Pfeffer ist gut— Schutzwand ist bester.
Von Nutzen ist es oft, wenn man in greif¬

barer Nähe, in einem möglichst bereitstehendenGefäß etwas Pfeffer zur Hans hat. Man kann
damit im Notfälle dem Verbrechermit einer Be¬
wegung Pfeffer ins Auge streuen und ihn für
eine Zeitlang aktionsunfähig machen.Ein amerikanischerKaufmann kam auf eine
Idee , die sich sehr bewährt hat. Er baute vordem Ladentisch eine Falltür , die sich durch einen
Hebeldruck nach unten öffnete. Kam er einmal in
eine brenzlige Situation — was in seinem hei»
mailichen Texas durchaus nichts Ungewöhn¬
liches war — so betätigte er einen Hebel und der
Verbrecher siel einfach in den Keller.

In großen Städten gibt es heute Vorrichtun¬
gen, die im Falle der Gefahr eine eiserne Schutz¬wand vor Kassen und Schränk« schieben und
gleichzeitig durch Druck auf einen Knopf betätigt
werden. Allerdings ist diese Einrichtung für
kleinere Betriebe kostspielig; hier begnügt man
sich mit einer Notrufanlage , die direkt mit der
Polizei verbunden ist. Auch kugelsicheres Glas
wird bereits vielfach in Banken und so weiter
angewendet.

Geldtransport : Immer getrennt.
Wie verhält sich nun die Sache bei Eeldtrans-

porten ? Hier ist natürlich allergrößte Vorsicht
geboten. Da solche Transporte stets von min¬destens zwei Männern durchgeführt werden,
sollten diese Transporteure in einer Entfernungvo» wenigstens dreißig Meter voneinander ge¬
trennt gehen, da sie dann bei einem Ueberfallnicht zugleich überrannt werden können. Auch
empfiehlt es sich, die Transporteure mit Schutz¬
brillen zu versehen, um zu verhüten, daß die
Augen durch Pfeffer oder eine ätzende Flüssigkeit
für den Augenblickdienstunfähig gemacht wer¬ben. Soweit es möglich ist, .soll das Geld — in¬
sofern es sich nicht" um ganz große Transporte
handelt — nicht in schweren Behältern, sondern

53. Infolge des schrecklichen Zusammenstoßes
mit der Landungsbrücke stand Herr Piinpel-
mann auf dem Kopf und zappelte mit den Bei¬
nen in der Luft. Paß auf! Da kommt der
Gemüse-Hannes mit seinem Prahm . Verzwei¬
felt versucht der arme Bursche, fein Boot in
Sicherheit zu bringen: aber das Boot des Herrn
Pimpelmann fliegt bald nach rechts, bald nachlinks . . . .

58. Und, im nächsten Augenblick— bums!
krach! da hatte das Boot schon das ganze Netz
fortgerissenund sich darin verwirrt . Verblüfftkarrten die Fischer dem Netz, soeben voller
Hoffnung ausgeworfen und jetzt voller Fische
verschwindend, nach . . . .

56. Bums! Da wird das Gemüsebootmit¬
ten im Bug getroffen . . . Es springt hoch wie
ein junger Lachs, indem die Kohlköpfe, die
Möhren, der Salat und die Zwiebeln rings¬
umher fliegen und zum Teil auf das Boot des
Herrn Pimpelmanns niederfallen.

'1""" "'

W «, . . Mio

69. Da flog das Boot schließlich aufs Ufer.
Herr Pimpelmann konnte nur dabei gewinnen,
denn er hatte nun die Zeit, sich aus feiner kriti¬
schen Lage zu befreien. Nachdemihm dies ge¬
lungen war. fing er sofort an. die Fische ausdem Netz zu entfernen.

57. Ein wenig weiter fischte man mit einem
Zugnetz. Herr Pampelmanns Boot schoß
geradewegs drauf los ! Leute schrien und fuch¬telten in Verzweiflung mit den Armen . . .
Ach, alles umsonst. Herr Pimpelmann stand
noch immer auf dem Kopf und konnte nichtlenken . . . .

60. Dann warf er das Netz weg, und fuhr
mit den Fischen auf Umwegen nach Hause.
„So eine kleine Vergütung kommt mir doch
wenigstens zu!" dachte er. Und am Abend saß
er mit seiner Frau zu Tische und aß Fisch mit
Kohlköpfen und Salat . Fürwahr , eine etwas
sonderbare Kombination, aber sie kostete ihmnichts!
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Mordanschlag mit dem Ring
der Vorgias.

Sensationelle VergittungsaffSre in Mailand . —Ein Rechtsanwalt
und seine Geliebte verhaftet.

Aus dem Oldenburger Lande.
Eine Million Reichsmark durch den Eigenheim-

Bund Niedersachsen vergeben.
lieber 31 Millionen RM . für Arbeitsbeschaf¬

fung zur Bekämpfung der Wohnungsnot haben
die Bausparer des E. B . N . trotz größter Not
bisher angespart und der Wirtschaft zugeführl.
In regelmäßigen Zeiträumen , letzthin alle zwer
Monate , sind Zuteilungen erfolgt . In der 21.
Darlehnsvergebung vom 11. September sind
wiederum 123 zinsfreie Darlehen in Höhe von
1,050 Millionen RM . vergeben . Das ist nicht
nur eine wirtschaftliche Leistung , sondern vor
allem das Zeichen eines kraftvollen Willens zur
Selbsthilfe , aber auch eines unerschütterlichen
Vertrauens zum zinsfreien Bausparen im Sinne
des Eigenherm -Vundes Niedersachsen.

Von der Lungenheilstätte Wildeshausen.
Durch Vertreter der Ortskrankenkassen, die

dem Verband oldenburgischer Krankenkassen an¬
geschlossen sind, fand auf Einladung des Kura¬
toriums des Oldenburger Vereins zur Be¬
kämpfung der Tuberkulose eine Besichtigung
der Lungenheilstätte Wildeshausen statt . Die
Führung der rund 70 Teilnehmer , hauptsächlich
aus Brake . Delmenhorst . Nordenham , Olden¬
burg und Varel , durch die Anstaltsräume hatten
die angestellten Aerzte übernommen , die in
zuvorkommenster Weise die Einrichtungen und
deren Zweckbestimmungen erläuterten . Das
Interesse der Besucher richtete sich in der Haupt¬
sache auf das neueibaute Krankenhaus , das
am 1. Juli in Betrieb genommen wurde , und
nach Grundsätzen moderner Baukunst ausgeführt
ist. Ebenso kamen bei den Inneneinrichtungen
die Fortschritte technischer und hygienischer Wis¬
senschaft zur Anwendung . Das Krankenhaus
hat eine sonnige Lage , in breiterem Abstand
von den übrigen Anstaltsgebäuden und um¬
rahmt von Kiefernwaldung . getrennt von
letzterer auf der Rückseite durch grüne Rasen¬
flächen. Zweckbestimmung dieses Krankenhau¬
ses ist. wie der Vorsitzende des Kuratoriums.
Obermedizinalrat Dr . Schläger , in seiner Be¬
grüßungsansprache ausführte . möglichst den
Kranken Heilung zu bringen , bei denen die
Tuberkulose nicht in der Lunge , sondern in an¬
deren Körperteilen sitzt, z. B . Knochentuberku¬
lose usw. Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß
sich die Erweiterung der Heilstätte nach dieser
Richtung zum Segen der leidenden Menschheit
auswirken möge und knüpfte gleichzeitig hier¬
an den Wunsch um Unterstützung durch die
Krankenkassen, indem sie hierfür in Frage kom¬
mende Tuberkulose zur Heilung überwiesen.

Der Neubau enthält fe 28 Betten im Erd-
und Obergeschoß, so daß mit den drei älteren
Gebäuden zusammen 232 Betten für Pfleglinge,
in ihrer großen Mehrzahl Privatkranke , vor¬
handen sind. Das Wirtschaftsgebäude liegt
von den übrigen Gebäuden ebenfalls getrennt.
Sämtliche Gebäude haben Zentralheizung,
elektrische Beleuchtung und Telefonverbindung.
Im Haus 1. Klasse befindet sich ein großer
Wintergarten mit Radioanlage , ferner ein gro¬
ßer Tagesraum . Zur Unterhaltung der Kran¬
ken befindet sich in jedem Hause eine gute
Bücherei . In sämtlichen Liegehallen befinden
sich Lautsprecher, um die Zeit der Liegekur
unterhaltsamer zu gestalten . Die Behandlung
besteht in erster Linie in der Liegekur : in
geeigneten Fällen werden auch alle anderen
modernen Behandlungsmethoden herangezogen.
Die Ernährung ist eine gute und reichliche. Be¬
sonderer Wert wird auf möglichst abwechslungs¬
reiche Verpflegung gelegt . Milch steht den
Kranken reichlich, über 300 Liter Sanitätsmilch
täglich , zur Verfügung . Die Heilstätte hat sich
aus den bescheidenen Anfängen im Jahre 1908
mit 60 Betten zur fetzigen Größe von 232 Bet¬
ten entwickelt . Die Zahl der aufgenommenen
Kranken hat sich fast vervierfacht . Die Heil¬
erfolge sind günstige . Mit dem Fortschritt der
Wissenschaft ging auch die innere Entwicklung
Hand in Hand . Unmoderne Apparate wurden
durch moderne ersetzt. Alle Teilnehmer gewan¬
nen von den Einrichtungen , die hier nur kurz
gestreift werden können, den besten Eindruck,
was auch der Vorsitzende des Verbandes . Herr
Nieberg , in seinen Dankesworten am Schluß
der Besichtigung namens der Teilnehmer zum
Ausdruck brachte. Leider müssen die Kranken¬
kassen und andere Versicherungsträger infolge
ihrer schlechten finanziellen Verhältnisse in der
Einweisung von Tuberkulosenkranken in die
Heilstätte sich große Beschränkungen auferlegen,
was angesichts der wieder im Steigen begriffe¬
nen Tuberkulosenziffer infolge der Unterernäh¬
rung weiter Volkskreise umsomehr zu bedauern
ist. Während früher , so wurde ärztlicherseits
bei dem Rundgang ausgeführt . 30 v. H. der
Pfleglinge in der Heilstätte Schwer -Tuberku-
lose und 70 v. H. Leicht-Tuberkulöse waren , ist
es heute umgekehrt , woraus sich der Schluß
ergibt , daß die heutige Zwangslage der Ver-
sicherungsträger sich zum Schaden der Volks-
gesundheit auswirken muß.

Brief aus Mailand.
Ungeheures Aufsehen erregt in Italien ein

Kriminalfall , der in den vornehmen Gesell¬
schaftskreisen Mailands spielt und über den die
dortige Presse in großer Aufmachung berichtet.
Die Akteure dieses Dramas sind stadtbekannte
Persönlichkeiten : der reiche Kaufmann Fran¬
cesco Scamborini,  ein 40jähriger Mann,
feine 28jährige Gattin und der Rechtsanwalt
Paulo Vinelli.

Frau Scamborini war wegen ihrer Schönheit
viel umschwärmt; zu ihren glühendsten Ver¬
ehrern zählte der Rechtsanwalt Vinelli, der
übrigens auch ein intimer Freund ihres Mannes
war. Diese Freundschaftermöglichte es ihm, das
Ehepaar sehr oft zu besuchen, um so mehr als
er Scamborini auch als Rechtsfreünd vertrat.
Der Kaufmann hegte blindes Vertrauen zu ihm
und überließ auch während seiner längeren Ge¬
schäftsreisen seine Gattin dem Schutz des Freun¬
des.

Vor ungefähr drei Wochen feierte Francesco
Scamborini fern Namensfest . Im Palazzo des
Ehepaares hatte sich eine große Anzahl an¬
gesehener Persönlichkeiten als Gäste eingefun¬
den. Es ging , wie immer bei solchen Gelegen¬
heiten , sehr luftig zu, Musik spielte , Sektpfropfen
knallten und die Paare huldigten eifrig dem
Tanzvergnügen.

Panik aus dem Fest.
Scamborini saß an einem Tischchen und unter¬

hielt sich mit der Gattin eines englischen Diplo¬
maten. Plötzlich wurde er totenblaß und sank
bewußtlos vom Sessel. Im Saal entstand eine
Panik : die Gäste verließen einer nach dem an¬
deren das Fest und der herbeigerufeneArzt ließ
Scamborini in ein Sanatorium überführen.
Dort wurden an ihm Vergiftungserscheinungen
festgestellt.

Man glaubte an einen unglücklichen Zufall.
Scamborini schwebte wochenlang zwischen Le¬
ben und Tod . Schließlich war er soweit her¬
gestellt , daß er aus dem Sanatorium entlassen
werden konnte. Der Patient bat, seinen An¬
gehörigen von der bevorstehenden Entlassung
nichts zu sagen. Er wollte seiner Frau eine
freudige Ueberraschung bereiten . Auf dem Wege
nach Hause suchte er noch einen bekannten Juwe¬
lier auf , um für seine Frau eine Perlenschnur
zu kaufen.

Der Ring Cesare Vorgias.
Als er seine Wahl getroffen hatte , erklärte

der Juwelier : „Wollen Sie nicht, Herr Scam¬
borini , auch den Ring mitnehmen , den mir Ihre
Frau Gemahlin in Reparatur gab ?"

Und der Juwelier brachte einen prachtvollen
Ring aus der Renaissancezeit zum Vorschein,
den er-zu den Perlen hinzupacken wollte. Aber
Scamborini riß ihm förmlich den Ring aus der
Hand. War das nicht das Geschenk, das er von
seiner Frau zum Namenstag bekommenhatte?

„Der Ring wurde ja erst vor wenigen Wochen
gekauft", erklärte Scamborini . „Wie ist es
möglich, daß er schon in Reparatur gegeben
werden mußte ?"

Der Juwelier wurde verlegen ; er wollte dem-
Gatten nicht sagen, daß der Ring eigentlich von

Ein Schweinigel festgenommen.
In Lesum bei Bremen wurde der 17jährige

stellungslose und aus Jever  gebürtige K. fest¬
genommen , der sich in unsittlicher Weise einem
jungen Mädchen näherte und geständig ist,
gleiche Straftaten in anderen Orten begangen
zu haben . So gibt er zu, sich in Wilhelms¬
haven  in 20 Fällen Schülerinnen und jungen
Mädchen gegenüber entblößt zu haben . In
Nordenham  sei das in 10 und in Magdeburg
in 15 Fällen erfolgt . Der Unhold hat seiner Zeit
erhebliche Unruhe gestiftet , da er mit staunens¬
werter Frechheit zu Werke ging und dennoch nie
gefaßt werden konnte. Er zeigte sich am Hellen
Tage in den belebtesten Straßen und war dann
plötzlich wieder verschwunden. Im „Volksblatt"
wurde wiederholt darüber berichtet. Da ähnliche
Fälle in Blexen  bzw . Esenshamm  zu
verzeichnen find, dürfen auch wohl diese auf das
Konto des Festgenommenen gesetzt werden . Bei
dem jungen Mann liegt ohne Zweifel krank¬
hafte Veranlagung vor.

Schiffahrt und Mürlle.
Weserfahrer . Die demnächst wieder in Be¬

trieb zu nehmenden Lankenau -N -Richtfeuer auf
der Unterweser zeigen keine weißen , sondern

Herrn Vinelli gekauft worden war. Um den
Kunden abzulenken, begann er ihm die Geschichte
des Ringes zu erzählen. „Laut authentischen
Urkunden, die ich zusammen mit dem Ring ihrer
Frau Gemahlin verkauft habê war dieses
Schmuckstück einst Eigentum Eesare Borgias.
Vorgias pflegte ihn nach seiner bewährten
Methode Persönlichkeitenzu schenken, die er be¬
seitigen wollte. Sem letztes Opfer war der Her¬
zog von Mailand , der ebenfalls den tödlichen
Ring zum Geschenk empfangen hatte . . . Sehen
Sie : hier im Innern des Ringes befindet sich
eine kleine Einkerbung. Eine unwillkürlicheBe¬
wegung des Fingers ist imstande, im Innern
des Ringes einen sinnvollen Mechanismus aus¬
zulösen. Dieser läßt eine anderthalb Millimeter
langê hohle Nadel vorschnellen, die von den
Borgias mit ihrem berüchtigten Gift gefüllt
wurde und sofort den Tod des Opfers bewirkte.

Das Geständnis der Gattin.
Wortlos steckte Scamborini Ring und Per¬

lenschnur ein und entfernte sich. Stundenlang
irrte er grübelnd auf den Straßen herum und
rief sich alle Einzelheiten des unseligen Falles
ins Gedächtnis . Seine Frau hatte ihm am Fest¬
tag den Ring eigenhändig auf den Finger ge¬
steckt. Während des Gesprächs hatte er sich, auf
die Hand gestützt, ein wenig aufgerichtet . Dann
verspürte er einen leisen Stich und kurz darauf
kam oie Ohnmacht . . .

Scamborini wußte , daß seine Frau an Nach¬
mittagen ihre Besuche bei Freundinnen zu er¬
ledigen pflegte . Er begab sich in seine Wohnung
und durchsuchtedas Zimmer der Frau . In einem
Schrank fand er die Dokumente , die die Erzäh¬
lung des Juweliers bestätigten und eine Be¬
schreibung des Mechanismus im Ring enthiel¬
ten . Scamborini begab sich nun zur Polizei und
gab dort seine Erlebnisse zu Protokoll.

Tags darauf wurde seine Gattin zur Polizei
geladen . Sie schien ganz erstaunt und da man
ihr im Augenblick nichts Nachweisen konnte,
wurde sie entlassen . Heimlich beobachtete man sie
jedoch weiter und erfuhr so, daß Frau Scam¬
borini von der Polizei direkt zum Rechtsanwalt
Vinelli gefahren war . Sie verbrachte einige
Stunden in der Wohnung des Rechtsanwalts;
dann fuhr vor dem Haus eine Taxe vor , eine
Anzahl von Gepäckstückenwurde darauf ver¬
laden , Vinelli und Frau Scamborini stiegen
ein und der Wagen raste zum Bahnhof . Dort
wurde das Paar von der Polizei verhaftet.

Beide versuchten zu leugnen , aber angesichts
der Dokumente und der anderen Beweisstücke
brach die junge Frau zusammen und legte ein
Geständnis ab. Zwischen ihr und Vinelli hatten
sich schon vor längerer Zeit Beziehungen ent¬
spannen, aber da die beiden wußten , daß Scam¬
borini niemals in eine Scheidung eingewilligt
haben würde , beschlossen sie, ihn auf diese heim¬
tückischeWeise zu beseitigen . Vinelli wurde , als
er eines Tages beim Juwelier einkaufte , von
diesem auf den Ring aufmerksam gemacht. Zum
Glück für das Opfer stand dem verbrecherischen
Paar nicht das Gift des Borgias zur Verfü¬
gung ; das von ihnen verwendete war doch nicht
stark genug , um schon bei einer kleinen Dosts
das Opfer zu töten.

rote unterbrochene Feuer . Lage des Oberfeuers
63 Grad 6 Minuten 49,7 Sekunden Nord , 8 Grad
44 Minuten 19,1 Sekunden Ost.

Norddeutscher Lloyd . Bremen . „Aachen"
heimk. 18. 9. an Bremen . „Adler " 19. 9. an
Bremen . „Akka" nach Levante 16. 9. ab Süd-
Portugal nach Oran . „Albatros " 18. 9. an
Bremen . „Alda " heimk. 17. 9. ab Valparaiso
nach Chanaral . „Alk" nach Rotterdam 17. 9.
Holtenau pass. „Aller " heimk. 18. 9. an Mar¬
seille vorauss . ab 20. 9. „Alster " heimk. 18. 9.
ab Saigon nach Singapore . „Amista " nach
London 16. 9. ab Hamburg , „Amsel " heimk.
17. 9. Quessant pass, nach Rotterdam . „An.
gora " nach Levante 17. 9. an Haifa . „Arta"
nach Westind -, Westk. M .-A . 17. 9. Quessant pass,
nach La Guayra . „Arucas " 18. 9. an Bremen.
„Augsburg " nach Äordamerika 17. 9. ab Bre.
men nach Boston . „Butt " nach Kopenhagen
19. 9. Brunsbüttel pass. „Koblenz " nach Ost-
afien 17. 9. ab Singapore nach Jloilo . „Colum-
bus " heimk. 19. 9. ab Plymouth . „Condor"
nach Bremen 17. 9. ab Raums . „Donau " heimk.
17. 9- ab San Franziska nach Los Angeles.
„Dresden " heimk. 19. 9. ab Cherbourg . „Erfurt"
nach Mittel -Vras . 18. 9. Vlifsingen pass, nach
Cabedello . „Erlangen " heimk. 19. 9. an Dji¬

bouti . „Este" nach Westk. Nordam . 16- 9. ab
Los Angeles nach San Franzisko . „Europa
nach Neuyork 18. 9. Bijhop Rock pass. „Frank¬
furt " heimk. 17. 9. an Hamburg . „Havel " hermk.
18. 9. ab Colombo nach Port Said . „Ibis " nach
Antwerpen 18. 9. Holtenau pass, „^ lmar
heimk. 18. 9. Quessant pass, nach Rotterdam«
„Ingo " nach Westk. Afrika 17. 9. ab Bremen
nach Hamburg . „Ingram " heimk. 18. 9. 48 Gr«
Nord , 30 Gr. West (H. v. Azoren ) pass, nach
Bremen . „Isar " nach Ostasien 19. 9. an Kobe.
„Justin " heimk. 18. 9. an Bremerhaven . „Karls¬
ruhe " heimk. 17. 9. ab Galveston nach Havanna.
„Lahn " nach Ostasien 19. 9. an Antwerpen.
„Lerche" nach Kolberg 17. 9. ab Brunsbüttel.
„Oder " nach Australien 19. 9. an Schiedam.
„Oliva " nach Le Havre 17. 9. ab Hamburg.
„Optima " 19. 9. an Bremen . „Orla " nach
Stralsund 17. 9. ab Bremerhaven . „Orlanda
nach Abo 17. 9. Brunsbüttel pass. „Raimund"
nach Cuba , Golfhäfen 17. 9. ab Cienfuegos nach
Reuorleans . „Rio Bravo " heimk. 18. 9. an
Hamburg . „Rio Panuco " heimk. 19. 9. ab Ha¬
vanna nach Southampton . „Saarbrücken " heimk.
18. 9. ab Tientsin nach Tsingtau . „Sierra Sab-
vada " heimk- 18- 9. ab Bahia nach Las Palmas.
„Sierra Ventana " nach Cuba , Mexiko 18. 9. ab
Hamburg nach Antwerpen . „Schwalbe " nach
Danzig 17. 9. ab Reval . „Schwaben " heimk.
18. 9. an Hamburg . „Schwan " nach London 17.
9. ab Bremen . „Specht " 18. 9. an Rotterdam.
„Sperber " 18. 9. an Rotterdam . „Star " 17. 9,
an Antwerpen . „Strauß " 17. 9. an Wiborg.
„Stuttgart " 18. 9. an Reuyork . „Taube " 18. 9.
an Antwerpen . „Traue " heimk. 19. 9. an Ham¬
burg . „Trier " heimk. 19. 9. an Hamburg . „Ulm"
heimk. 16. 9. an Ordou . „Wiegand " nach
Nordam -, Golfhäfen 18. 9. an Lake Charles.

Deutsche Dampfschifsahrts -Gesellsch. „Hansa,
Bremen . D . „Bärenfels " 17. 9. von Hamburg
ausg . D. „Drachenfels " 19. 9. in Cochim. D.
..Goldenfels " 19. 9. in Bremen . D . „Ocken¬
fels " 18. 9. in Bremen . MS . „Rotenfels " 17.
9. von Hamburg ausg . MS . „Schwarzenfels"
18. 9. von Colombo ausg . D . „Soneck" 18. 9.
von Sevilla nach Portimao . D. ..Trautenfels"
18. 9. in Bremen . D . „Wildenfels " 19. 9.
Gibraltar pass, heimk. D. ..Wolfsburg " 18. 9.
von Port Sudan ausgehend.

Dampfschiffahrts -Eesellschaft „Neptun ". D.
„Ajax " 17 9. von Antwerpen nach Barcelona.
D . „Andromeda " 19. 9. in Rotterdam . D.
„Ariadne" 19. 9. in Rotterdam. D. ..Astarte"
18. 9. in Bremen . MS . „Vessel " 18. 9. in Bre¬
men . D . „Delia " 18. 9. in Bremen . D . „Dia¬
na " 18. 9. Holtenau pass, nach Rotterdam . D.
„Egeria " 18. 9. Brunsbüttel pass, nach Königs¬
berg. D . „Electra " 19. 9. in Malmö . D . „Elin"
19. 9. in Stettin . MS . „Euler " 18. 9. von
Cartagena nach Älmeria . MS . „Gauß " 17. 9.
von Antwerpen nach Santander . D . „Hector"
18. 9. in Bremen . D . „Juno " 19. 9. Holtenau
pass, nach Rotterdam . MS . „Kepler " 18. 9. in
Lissabon . D . „Leda" 19. 9. in Rotterdam . D.
„Rajade " 18. 9. in Memel . D . „Nereus " 18. 9.
in Rotterdam . D . „H. A. Nolze " 18. 9. Bruns¬
büttel pass, nach Königsberg . D . „Pax " 18. 9.
in Gdingen . D. „Priamus " 18. 9. Brunsbüttel
pass, nach Kopenhagen . D . „Pylades " 18. 9. in
Kiel . D . „Sirius " 18. 9. in Lissabon . D. ,
„Stella " 19. >9. Emmerich pass, nach Kölii .ijn§ V >ck
„Theseus " 18. 9. in Baarow . D . ..TritoiMLS . 2S
9. von Vigo nach Bremen . D . „Uranus " 19. 9.
in Bremerhaven . D . „Venus " 18. 9. in Rot¬
terdam . D. „Vesta" 17. 9. in Rotterdam . D.
„Victoria " 18. 9. Brunsbüttel pass, nach Riga.

Oldenburg -Portugiesische Dampfschiffs -Ree¬
derei . Hamburg . D. „Melilla " ausg . 17. 9. in
Antwerpen. D. „Las Palmas " 17. 9. von Pa-
sajes nach Bilbao. D. „Ceuta" 17. 9. von Las
Palmas nach Hamburg. D. „Palos " 17. 9. von
Lissabon nach Oporto. D. „Tanger" 17. 9. von
Lissabon nach Vigo. D. „Lisboa" 17. 9. von
Safin nach Mogador. D. „August Schnitze"
ausg. 18. 9. Dover pass. D. „Pasajes" ausg.
18. 9. in Ceuta . D . „Rabat " ausg . 18. 9. in
Casablanca . D. „Tenerife " ausg . 19. 9. in
Rotterdam . D . „Sevilla " heimk. 19. 9. Ques¬
sant pass. D. „Oldenburg " heimk. 19. 9. in
Antwerpen . ,

Bremer Schweinemarkt vom 19. September.
Auftrieb : 1722 Schweine . Davon dem Markt
direkt zugeführt : 1580. Lebend ausgeführt : 166.
Verkauft wurden für 44 Pf . 53 Stück. 43 Pf.
155 Stück. 42 Pf . 387 Stück. 41 Pf . 168 Stück.
40 Pf . 190 Stück. 39 Pf . 152 Stück. 38 Pf . 103
Stück. 37 Pf . 77 Stück. 36 Pf . 68 Stück. 35 Pf.
52 Stück. 34 Pf . 29 Stück. 33 Pf . 7 Stück. 32 Pf.
19 Stück. 30 Pf . 28 Stück. 28 Pf . 13 Stück.
26 Pf . 8 Stück. 24 Pf . 9 Stück. 20 Pf . 6 Stück.
Marktverlauf : mittelmäßig.

Lehrerin : „Ich habe euch jetzt von der
Klapperschlange erzählt . Wer von euch kann
mir noch ein Tier nennen , dem man nicht trauen
kann ?"

Klein-Lieschen: „Dem Klapperstorch, Fräu¬
lein !"
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Der Chef des amerikanischenGeneralstaLs zu Besuch in Wien.

MB

Generalstabschef Mac Arthur  schreitet mit dem österreichischen Heeresminister Vau-
goin  sin Zivil ) die Front der Ehrenkompanie ab. — Der jugendlicheEhef des amerika¬
nischen Eeneralstabs. Mac Arthur, hat sich, nachdemer an den polnischenManövern teil«
genommen hatte, nach Wien begeben, wo ihm vom Bundespräsidenten und von den Be¬

hörden ein herzlicher Empfang bereitet wurde.

Um die Weltmeisterschaft der Tennis -Berufsspieler.
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Drei der besten Berufsspieler der Welt, von links nach rechts: Roman Nasuch.  der frü¬
here deutsche Verufsspielmeister. der Amerikaner Tilden,  mehrfacher Weltmeister der
Professionals, und der DeutscheNüülein,  seit dem vorigen Jahr deutscherBerufsspiel¬
meister. — Vom 20. bis 23. September finden in Berlin die Weltmeisterschaftender Ten-

nisberufsspieler statt.

Vor dem Gordon-Vennet-Rennen der Freiballons.

Die Eröffnung des Eerhart -Hauptmann-Theaters in Breslau.
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werparr sauprmann  in der Ehrenloge, links der Breslauer Oberbürgermeister
Wagner , rechts die Gattin des Dichters.  Unten : Der Eingang des neuen Thecck
ters . — Anläßlich des bevorstehenden 70. Geburtstages von Eerhart Hauptmann wurde
in Breslau ein neues Theater eröffnet, das den Namen des großen Dichters trägt . Als

Eröffnungsvorstellung ging das Märchenstück..Und Pippa tanzt" in Szene.

Die erste schwimmendeInsel für eine Filmaufnahme erSattk.

Vor der Elbmündung bei Cuxhaven ist zum ersten Male der Gedanke eines schwimmenZ
den Flugzeug-Landeplabes verwirklicht worden. Allerdings dient diese erste künstlich^
Insel noch nicht den Aufgaben des Fluqzeuqverkehrs. sondern wurde für die. VerfilmunD

des Zukunftsromans ..F. P . I anwortet nicht" errichtet.
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Links: Zwei hervorragende deutsche Teilnehmer, oben Eimermacher,  unten Kau¬
len.  Mitte : Der Freiballon „Deutschland", der vom Deutschen Luftfahrtverband für di«
Gordon-Vennet-Rennen erbaut wurde. Oben rechts: Lt. Settle,  einer der aussichts-
re' chsten amerikanischenTeilnehmer. Darunter : Der Belgier Dem unter,  der bereits
viermal den Gordon-Bennet-Wettbewerb gewann. Darunter : Der Amerikaner van Or-
man.  Sieger der letzten Wettbewerbe. — Am 25. September beginnt in Basel das dies¬
jährige Eordon-Bennet-Wettfliegen. zu dem 1̂7 Freiballons aus acht Ländern gemeldet

Die lebte Fahrt des Eurovaflim-Sieae'-c-

-

Hunderttausenden wurden in Warschau der Sieger im Europaflug. Zwirlo und sein
Begleiter, der Konstrukteur Wigura , zur legten Ruhe bestattet. Die Flieger waren

wenige Tage nach ihrem Siege an der polnisch-tschechischen Grenze abgestürzt.



FsOeftÄMKe Umschau.
Um hse FeiedriO-Eberl-Swatze.

Der heutigen Bürgervorstehersitzungliegt eine
Vorlage vor, die erkennen läßt, daß der neue
Polizeidirektor der bürgerlichen Mehrheit der
Stadtvertretung in bezug auf die Wieder¬
benennung der Friödrich-Ebert-Stratze in König¬
straße entgegenkommenwill. Die Vorlage be-
agt:

„Der Polizeidirektor in Wilhelmshaven hat,
im Schreibenvom 28. August d. I . erneut zu der
Frage der Umbenennung der Kdnigstraße Stel¬
lung genommen, um beglaubigte Abschrift von
dem betreffenden Beschlußdes Kollegiums er¬
sucht, aus dem auch das Abstimmungsverhältms
ersichtlich ist. Es ist ferner um Mitteilung er¬
sucht, inwieweit die Bereitwilligkeit, andere
Straßen  für die Umbenennung in „Fried-
rich - Ebert - Straße"  zur Verfügung zu
stellen, aufrecht erhalten bleibt. Weiter ist auch
um Aeußerung ersucht worden, ob der Magistrat
die Kosten für die Wiederanbrin-
gung der alten Straßenschilder  der
Königstraße und die für die Anbringung von
Schildern in der etwa nun „Friedrich-Ebert-
Straße" zu benennenden Straße übernehmen
wird, wenn dem Anträge entsprochenwerden
sollte. Schließlich ist noch die Frage der lleLer-
nahme  der durch die Umbenennung ent¬
standenen Kosten in Höhe von 379,75
Reichsmark  besprochen. Wird die Verfügung
des früheren Polizeidirektors vom 11. August
1930 (Reubenennung der Königstraße) zurück¬
gezogen, so soll sich die Stadt bereiterklären, die
vorgenannten Kosten zu tragen."

Wieder ein Wilhelmshavener vermißt.
Vermißt wird seit dem 30. August abends

der landwirtschaftliche Arbeiter Wilhelm
Schaumburg.  geb . 1. Juni 1914 zu Rüst¬
ringen. wohnhaft bei seinen Eltern Bäcker Ernst
Schaumburg. hier. Moltkestraße 11. Schaum¬
burg ist 1,65 Meter groß, schmächtig, Haare
hellblond, Gesicht schmal. Augen blau, kleine
spitze Nase, mittelgroße Ohren, kleinen Mund,
spitzes Kinn, ein unterer Zahn vorstehend, geht
etwas gebeugt, hat tiefe Stimme und spricht
hoch- und plattdeutsch. Er war bekleidet mit
blauer Schirmmütze, Einsatzhemdfarbig, weißer
Hose, braunen Socken und schweren Arbeits¬
schuhen. — Sachdienliche Angaben erbittet
die Kriminalpolizei in Wilhelmshaven.

Bon der Reichsmarme.
Der Flottentender „Heia" lief gestern um

16 Uhr von Helgoland kommend hier ein und
machte am Liegeplatz V 2 fest. — Das Peil-
üoot II traf am 17. September in Hamburg ein
und beabsichtigt am 23. September von dort
wieder auszulaufen. — Der mit Ende Septem,
ber d. I . aus dem aktiven Dienst scheidende
Lhef der Marinestation der Nordsee, Vize,
admiral Tilleßen,  verabschiedete sich heute
von der Garnison Cuxhaven. — Eine Abord¬
nung des Kreuzers „Leipzig"  in Stärke
von 10 Offizieren. 199 Unteroffizieren und
Mannschaften, beabsichtigt, vom 24. bis 27. Sep¬
tembers einer Einladung des Oberbürgermeisters
folgend;.Ler Stadt Leipzig, der Patenstadt des
Kreuzers, einen Besuch aözustatten.

Vom Aasen.
Eingelaufen sind gestern die Motorschiffe

..Wilhelmine" und „Meteor" von Hamburg
mit Stückgutund der bolivianischeTankdampfer
„Mazorca". 4599 Tonnen groß, zur Uebernahme
einer Ladung Walöl. Der Dampfer kommt von
Vladingen (Holland).
Aus dem Sldeuburger Laude.

Der 18. OldenburgischerSängertag.
In der ammerländischen Gemeinde Wester¬

stede fand am letzten Sonntag der 18. ordent¬
liche Sängertag des OldenburgischenSänger¬
bundes, Gau im Sängerbund Riedersachsen,
statt. Erschienen waren von 49 Vereinen 82
Vertreter ; 14 Vereine hatten keinen Vertreter
entsandt. Außerdem waren einige Vereine ver¬
treten (von Wilhelmshaven vier Vereine), um
an dem Konzert am Nachmittag mitzuwirken.
Gauvorsitzender, Bankdirektor Hillmann, er-
öffnste kurz nach 19 Uhr vormittags den Sän¬
gertag, begrüßte besonders den Vertreter der
Gemeinde Westerstede. Der deutsche Sänger¬

gruß „Grüß Gott mit Hellem Klang!" wurde
stehend von den Erschienenen gesungen. Der
Eemeindevertreter dankte und bewillkommnet«
die Gäste. Der Eauvorsitzendeerstattete daraus
den Jahresbericht. Als erfreuliche Tatsache ist
zu verzeichnen, daß der Gau eine Zunahme von
Mitgliedern erhalten hat. Der Gau zählt heute
62 Vereine mit 2158 Sängern und 1857 San¬
gesfreunden. Der Gau Oldenburg steht mit
seiner Mitgliederzahl an dritter Stelle im Sän¬
gerbund Niedersachsen.

Die Rechnungsablagewurde durch den Schatz¬
meister an Hand von Belegen erstattet. Sie
zeigt einen Kassenbestand von 756,75 RM. Nach
dem Bericht der Kassenprüferwurde dem Schatz¬
meister Entlastung erteilt.

Der aufgestellte Voranschlag für das neue
Geschäftsjahr zeigt in Einnahme 2556,75 RM .,
in Ausgabe 1851,19 RM . Beanstandungen wur¬
den nicht erhoben. An Gaubeitrag sollen pro
Sänger jährlich 15 Pf. erhoben werden.

Die von dem Vorstand ausgearbeiteten Gau¬
satzungen wurden mit kleineren Abänderungen
angenommen. Eine Neuaufstellung mußte er¬
folgen, da durch die Verschmelzung mit dem
Sängerbund „Niedersachsen" am 1. Januar 1932
der Sängerbund Oldenburg Gau im Bund Nie¬
dersachsen geworden ist.

Der geschäftsführendeVorstand des Gaues
soll vom Sängertag 1932 ab seinen Sitz in Ol¬
denburg haben. — Plonka, Wilhelmshaven,
wurde als Gauvertreter im Bundesvorstand be¬
stimmt. Die Wahl des Ortes für den nächsten
Sängertag und das Eaufest wurde lebhaft ver¬
handelt. Es lagen Anträge aus Varel, Vechta
und Wilhelmshaven vor. Mit Stimmenmehr¬
heit wurde — nachdem Wilhelmshaven den An¬
trag zugunsten von Vechta zurückgezogen hatte —

da bestimmt.
Inzwischen war Dr. Langemann vom Bund

Niedersachsen erschienenund von den Anwesen¬
den mit dem Niedersachsengruß empfangen.. Dr.
Langemann dankte für die Begrüßung in einer
längeren Ausführung.

Am Nachmittage fand — nachdem erst aus
dem Marktplatz unter der Leitung des Gau¬
chorleiters Storkebaum, Oldenburg, einige
Ehöre gebrachtwurden — im Tagunasfaale ein
Konzert statt. Zehn Vereine (von Wilhelms¬
haven vier) nahmen an dem Konzert durch Lie¬
dervorträge teil.

Werkgestaltungim Freistaat Oldenburg.
Jahrzehntelang hat die Handbetätigung der

Knaben in den Schülerwerkstätten ein stilles

serer Jugend wesentlicheDienste geleistet. Für
unsere Schule erlangte die Bewegung erst Be¬
deutung durch die Umstellung des Unterrichts
auf das Arbeitsprinzip, durch die Arbeitsschule.
Die werktätige Beschäftigung fand Aufnahme
und wurde Hilfsmittel für den Unterricht. Die
Reichsverfassunghat auch in Art. 148 in An¬
erkennungdieses Wertes seinen Platz als Lehr¬
fach in der Schule gesichert.

Die Arbeitsschulehat ihre Begründung nicht
nur in der körperlichenBeschäftigung, sondern
knüpft an die körperliche und geistige Entwicklung
der Kinder an, seinen Tätigkeitstrieb und kommt
so vom Spiel zu der Arbeit, die mit der fort¬
schreitendenErkenntnis des Kindes in Zusam¬
menhang steht.

Uinterstützt wird die gesamte Werkarbeit durch
Ute Bücher. In diesen Tagen erscheint in VDW.-

Verlag, Berlin , ein ganz besonders heimatlich
gerichtetes Buch für unsere umfangreichgewor¬
dene Werktätigkeit: „Werkgestaltung im Frei-

Ein Buch von Ol'staut Oldenburg". Rdenburger
Lehrerinnen und Lehrer. Herausgegeben von
Willi Pralle . Der prächtige Band bringt ein
Geleitwort von Oberschulrat Dr. Körte sowie
von Studienrat Dr. Wulf, Oldenburg, einen
Aufsatz: „Der Sinn der Werktätigkeit in der
Schule". Vor allem aber wirkt das Buch durch
die dann folgenden Ausführungen praktischer
Art : z. B. Werktätiges Schaffen im Dienste des
biologischen Unterrichts. (W. Pralle , Oldenburg).
Der städtische Arbeitsschulgarten der Groden¬
schule(G. Harms). Der ländliche Arbeitsschul¬
garten in Lethe (Hiübeler). Vom Zusammen¬
wirken des Zeichen- und Werkunterrichts
(Zeichenoberlehrerin Nanne Sufrian , Olden¬
burg). Wir bauen Anschlagsäulen und Ver¬
kehrszeichen, ein Unterrrchtsbild aus der Hilfs¬
schule(Förster, Jever ). Klei als Arbeitsmittel
in der Landschule (Pralle , Eckwarden). Die

Handtätigkeit im Zeichenunterrichteiner Land¬
schule(Behrens, Scharrel). Vom Sviel der Kin¬
der (Hermann Omen, Oldenburg). Photogra¬

fte und Lichtbild in der Schule (Thieden,
rake). Wertvolle Plastiken aus Papier und

Pappabfällen (W. Pralle , Oldenburg). Der
achtpolige Elektromotor aus Abfallmaterial
(Wreesmann, Lohne). Der Telefonapparat (A.
Schulze, Nordenham). Der Bau eines Flug¬
modells (Eewerbeoberlehrer Jahn , Oldenburg).
Der preiswerte Band kostet 1,75 RM. (Sammel¬
bestellung bei Onken, Oldenburg, Auguststraße)
nachher 2,25 RM.
Verordnung über Erhebung der Bürgersteuer

1832.
Aus Grund der Verordnung des Reichspräsi¬

denten vom 4. September und den Durchfüh¬
rungsbestimmungen vom 9. September, hat das
oldenburgische Staatsmini st erium
eine Verordnung herausgegeben, die folgendes
bestimmt: Die Vürgersteuer 1932 wird erhoben
von allen Gemeinden des Freistaates Olden¬
burg. die die Vürgersteuer 1931 erhoben haben.

Rae-westdeutsche
Rundschau.

Raubüberfall bei Leer.
Auf der Landstraße zwischen Leer und Ihr¬

hove wurde ein Mann aus der Gegend von Ihr¬
hove auf freier Strecke von zwei Banditen» die
Fahrräder mit sich führten, überfallen, beraubt
und dann in einen mit Wasser gefüllten Graben
geworfen. Die Täter nahmen dem Ueverfallenen
etwa 1» RM. ab und verschwanden dann eiligst
aus ihren mitgefiihrten Fahrrädern. Sie hatten
Zeit, einen großen Vorsprung zu gewinnen, da
der Uehersallenesich erst wieder aus dem Graben
krabbeln mußte. Dieser setzte dann sofort die
Landjägerei in Kenntnis, die alle Schritte
unternahm, um die Täter zu erwischen.

Die Polizei in Leer, die sofort telefonisch tn
Kenntnis gesetzt wurde, besetzte die Zufuhrstraße
nach der Stadt , doch traf sie die Täter nicht an.
Der eine Täter soll einen blauen Anzug mit
Turnschuhen und Heller Ballonmütze und der
andere ein blaues Jackett, eine gestreifte Hose
und schwarze Schuhe getragen haben.

Später rst es den Bemühungen der Land¬
jägerei gelungen, die Personalien der Täter
ausfindig zu machen. Es handelt sich um zwei
aus Papenburg stammende Personen, die sich
leider nur dadurch dem Zugriff der Landjägerei
entziehen konnten, daß nach Verübung des
Ueüerfalls ungefähr eine ganze Stunde ver¬
flossen war, ehe die Landjägerej überhaupt von
dem Porsall in Kenntnis gesetzt wurde. Mit der
Verhaftung der Täter ist stündlich zu rechnen,
da ihre Personalien feststehen.

Heidmühle. Arbeiter - Samariter-
Bund.  Ein neuer Kursus für Anfänger fin¬
det hier in Heidmühle im Monat Oktober statt.
Im Lokal Schütt Hierselbst liegt eine Liste zum
Einzeichnen aus. Erste Zusammenkunft am
1. Oktober bei Schütt hierfelbst, wo alles
Nähere bekanntgegebenwird.

Heidmühle. Gemeindevertreterkon¬
ferenz.  Am Freitag, abends 7.39 Uhr, findet
im Friedrich-Ebert-Heim in Heidmühle eine
Konferenz der sozialdemokratischen Gemeinde¬
vertreter und Amtsratsmitglieder aus den
Ortsvereinen Jever, Heidmühle- Schortens,
Sande , Accum, Middelsfähr und Fedderwarden
statt. Die Teilnahme anderer Parteifunktionäre
ist erwünscht.

Sande. Der neue Gemeindediener.
Der Eemeinderat prüfte in der gestrigenSitzung
nochmals alle vorliegenden Bewerbun!
aus der GemeindeSande

eiben
und wählte hierauf

einstimmig den Zimmerer Johann Ennen  als
Eemeindediener. Ennen ist kriegsbefchädigt
und muß die Stelle zum 1. Oktober antreten.

Westerstede. Mit dem Kraftrad ver¬
unglückt.  Ein aus Richtung Marktplatz—
Zwischenahn kommenderMotorradfahrer fuhr
mit einem aus der Eaststraße in die Hauptver¬
kehrsstraße einfahrenden Milchwagen zusammen.
Der Motorradfahrer zog sich bei diesem Zu¬
sammenstoßeinen Beinbruch zu und wurde ins
hiesige Krankenhaus gebracht.

ugustfehu. Freie Turnerschaft.  In
der fälligen Monatsversammlung stand in erster
Linie das am Sonntag , dem 2. Oktober d. I .,
stattfindende Stiftungsfest zur Beratung. Der

c)5ji

in der letzten Versammlung gewählte Festaus»
schuß hat in der Zwischenzeit gut und vorsorglich
gearbeitet und legte der Versammlung ein aus¬
gearbeitetes Programm vor, welches von den
Anwesenden einstimmig angenommen wurde.
Infolge der zahlreich eingegangenenMeldungen
werden die Wettkämpfebereits um 9 Uhr vor¬
mittags beginnen. Am Nachmittag folgen so¬
dann noch Schleuderball-Wettkämpfe zwischen
Büppel bei Varel, Zwischenahn und Augustfehn
sowie die 4-mal-199-Meter-Staffeln . Am Abend
ist ein Tanzkränzchenim Vereinslokal (Gasthm
von Emil Bruns ) vorgesehen, wo zwischendurch
humoristische Vorträge usw. dazu dienen sollen»
den Abend abwechslungsreich zu gestalten. Die
Eintrittspreise sind derart niedrig gehalten, daß
es einem jeden ermöglicht wird, für einmal die
Alltagssorgen auf einige Stunden zu vergessen.
Nachdemnoch als Gerätewarte die Turngenossen
Kaste und Heeren gewählt worden waren, wurde
die Versammlung mit einem gemeinsam ge¬
sungenen Liede geschlossen.

Schießerei in Altona.
In Altona ist es heute nacht zu einer

Schießerei zwischen Kommunisten und Na¬
tionalsozialisten  gekommen , der die
Polizei rasch ein Ende machte. Die Kommunisten
entkamen. Vier bewaffnete Nationalsozialisten
wurden verhaftet.

Familiendrama.
Ein 34jähriger Augenarzt erschoß

heute früh in Leipzig  seine 32 Jahre alte
Fra«  und seine fünfjährige Tochter.
Nach der Tat unternahm er einen Selbstmord¬
versuch. Er mußte mit schweren Verletzungen
ins Krankenhaus gebrachtwerden. Aus einem
Brief ging hervor, daß ihm seine Stellung als
Arzt nicht mehr befriedigte.

Sechs neue Fälle spinaler Kinderlähmung
in Breslau.

Im Laufe der vergangenen Woche sind bei
der Behörde sechs neue Fälle von spinaler
Kinderlähmung zur Anzeige gebracht worden.
Eine Frau  im Alter von 23 Jahren ist der
Krankheit erlegen.

Schweres Autovusnnglückin Lyon.
Ein Autobus  fuhr in der Nacht in volle»

Fahrt gegen einen Lastwagen,  der voll¬
ständig zertrümmert wurde. Der Autobus
setzte seine rasende Fahrt fort und zerschellte
schließlichan einem haltenden Straßenbahn¬
wagen. 29 Personen  wurden verletzt,
von denen 12 ins Krankenhaus übersührt wer¬
den mutzten.

Fünf Todesurteile in Moskau.
Von fünfundzwanzig Beamten des Mos¬

kauer Nahrungsmitteltrusts „Mostrop", die we¬
gen Unterschlagungenvor Gericht standen, wur¬
den fünf, darunter ein Mitglied der Kommu¬
nistischen Partei , zum Tode verurteilt, während
die anderen zwanzig Gefängnisstrafe" erhielten.

Vriettatts«.
Silberhochzeit. Das Fest ihrer

Hochzeit Zetern am,morgen 21. September, die-
Eheleute Karl Hooke in Rüstringen. Bremst"
Straße 17.

Silberhochzeit. Die Eheleute Karl Ditt-
mer,  Wilhelmshaven , Leiteweg 38, feiern am
morgigen Mittwoch das Fest der Silberhochzeit.

>tD

MichSbarmer
Schwarz-Not-Gold.

Reichsvannerkapelle. Dienstag, pünktlich7 Uhr
abends : Blasprobe bei H. Walker, Börsen»
und Mitscherlichstratzen-Ecke.

MKMWkMVM
Bezirk Wilhelmshaven. Antreten der Schufo

am Donnerstag, dem 22. September, abends
6 Uhr, auf dem Sportplatz Genossenschafts«
sttaße. _

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co ., Rüstringen.
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D!enstag,20 .Sept .,
8 - 10' j, : ^ „Wil¬
helm Tell".
Mittwoch.21.Spt.
7V, bis 127, : L. L.
„Die Meistersinger
von Nürnberg ".
Donnerstag , d. 22.
Sept .: 8 bis 107.
8 2 „Leinen aus
Irland ".
Freitag , den 23.
Sept ..8- 10h,Uhr:
0 2 Nenauff „Ma¬
dame Butterfly ".
Sonnabend , d. 24.
Sept .. 8—107, : L
/I. O „Leinen aus
Irland ".
Sonntag ,25.Sept.
37,—57«:Neuaufs
„Das Land des
Lächelns". 9 kl)bis
2.50 ^ !. 77, - IOH. :
L. )L „Die gold'ne
Meisterin",

Will AM «N«
Zweigstelle Menburg

Schwangeren -Fiirsorg«
Wöchentliche unentgeltliche Sprechstunde in der
Hebammen -Lehranstalt in Oldenburg , Kanal¬
straße, Donnerstags von 5 bis 6 Uhr.
Mütterberatung
Die Sprechstunden für Säuglings - u. Kleinkinder¬
fürsorge findet statt:
1 In der Heisne-Lange-Schule, Ging. Cäctlien-

platz, Mittwochnachmittags von 3 bis 4 Uhr;
2 in Eversten, Schule Hauptstrntze Mittwoch¬

nachmittags von 4 bis 5 Uhr.
3. in Osternburg . Ulmenstraße Donnerstagnach¬

mittags von 3 bis 4 Uhr,
L in Bürgerf -Ide im Säuglingsheim (Neben¬

gebäude ) Dienstagnachmittagsvon3bis4Uhr.
Hauspflege
Vermittlung von Hauspflegerinnen durch Frau
Iustizrat Lohse,Unter den Eichen 18. Telefon 3036
Sprechstunden
Im Gebäude der Volksküche, Rttterstraße 7. hält
der Verein an Wochentagen Sprechstunden von
iO bis 11 Uhr ab Der Vorstand

Mick
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Rüstringen -Wilhelmshaven

Freitag , den 23 . September , abends 7 Uhr

VcckMMMtt - ZitzW
im Saale des Gewerkschastshauses.

Mitgliedsbuch und Bertrauensmännerkarte
legitimieren

Achtung, Unterstützungsempfänger ! Jn-
fdlge Quartalsabrechnung bleibt das Büro am
Sonnabend geschlossen und finden die Auszah¬
lungen am Freitag vormittag statt

Die Ortsverwaltung.

MMkinWalt iiek ZaöeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mittagessen

Mrilmr MSeweiMli

MM . A , ÄkOr . IM.

8M . KMMNlllümgesv . IS MW)
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends Wannen¬
bad 40 M Sämtl . Medizin. Bäder u. Massagen
a. f. alleKassenmitgl.). Preisverzeichn, a. Wunsch.

8ÜMsMM!!« ei!.V.
I

lloUormauslraU « 3 lOkkU-IsrsLasIilol
lSOOOunterhaltende und belehrendeBücher.
Benutzungszeiten u. Lesegebührensind durch
Aushang in der Bücherei bekanntgemacht

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

zu wirklich  soliden
Preisen

VUr . kZrön,
Uhrmacher,

Wilhelmshav Str . 10.

zum 15. Oktober zu ver¬
pachten.

Offerten unter V. 1761
an die Exp d Bl.
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Lacb langem , schweren Leiden starb
mein lieber Llano, mein guter Vater,
Svb wiege» und Orok vater , 6er Invalide

veliuM Myer
im 68. Lebensjahrs.
Dies Leigen im Lawen aller Logebörigsn
mit der Litte um stille Vsilnadme an dis
trauernde Witwe

Marl « Mexer , geb. danken,
und Linder.

Lliddelskäbr, den 19. September 1932.
Oie Beerdigung ündet am Donnerstag,

dem 22. September , naebmittags 3 Ilbr,
in Sebortens statt . Lbkabit vom Vrauer-
dauss um IVj Dbr.

Laeb lrurrsr , bektigsr Lrankbsit ver¬
starb am Sonntag , dem 18. September,
11 Ilbr vormittags , unser bokknungsvoller
Sohn und Bruder

Lsr ?L LlSlnL
im Harten Liter von 3hg dab reo.In tieksr Trauer

Man « LMvrIvIl » and lbraa,
dotianoa , geb. Steuer,
nebst Lindern.

Lüstlingen , Uüklsnweg ^9.
Oie Beerdigung ündet am Wttwoeb,

dem 21. September , naebmittags 3 Ilbr,
von der Lapelle Heppens aus statt.

Lm Sonnabendabend 7 Ubr entschlief
nach längerer Lrankdeit unser lieber
Vater , Schwieger - und ErolZ vater ,Bruder,
Schwager und Onkel , der InvalideMiM"
im 80. Lebensjahrs.

In tieksr Iraner
Vpllll»«Iar Doofe and t rau
nebst Lindern u.Ln verwandten.

Linswardsn , den 20. September 1932.
Vrausrandaedt in Linswardsn , Lindeo-

straks , Nittwock , den 21 September , um
IlVs Ubr . Lnscbliekend Usdeikükrung
naeb Lüstringso . Beerdigung dort auk dem
Usppenssr Lrisddoknackmittags 3Vg Ukr.

Lehrmädchen
f. fof.gesucht. Zu melden
abends nach 8 Uhr bei

Schlächtermeister
Jos . Vohs. Ulmenstr . 3.

PuMlibetMe
zu verkaufen . Zu ertr.
tn der Exp. d. Bl

Gut erhaltene

KiM - SlllzbetMe
mit Matratzefür 10 Mk.
zu verlausen.

Börsenftraße 111. III.

MM8SMÄS
einqetroffen.

Fritz Bock, Peterstr. 97.
Eine doppelte

«LSLÜdAKN
mit sämtlichem Zubehör
preiswert zu verkaufen.
Off. u. V. 1337 a. d. Exp.

M EkMNWWk
m. Platten bill. zu verk.

Börsenstr . 9, II.
2schläf. Holz. Bettstelle

mit Patsntfedern z. ver¬
kaufen.

Theilenstr . 5, Part.

MW . Z Röhren.
Seibk-Netzempf., fabrik¬
neu, spottbillig , auch auf
Teilzahlg . zu verkaufen.

Hans Mund,
Genossenfchaftsstraße43.

1 bl. Damen -Winter-
mantel, 1 Aquarium zu
verkaufen.
Bremer Straffe 23, II r.

Gut erh. 2räd. Feder¬
wagen, lO Ztr. Tragkr.,
zu verk. Werftkaserne,
Ostsriesenstr.9, II , Z.244.

Zerlegh . ASerbvöe
zu kaufen gesucht. Off.
m. Preis u.vAckerbude"
an die Exp. d. Bl.
Wer verk. bill. a.kinderr.
Erwerbsl . Ischläf. Holz¬
bettstelle m. Patentr. u.
Auslg. n. Federbetten?
Bitte Eiloff. da Nieder!,
nnt . V. 1763 a. die Exp.

Leeres Zimmer
(Zentralhzg .) m. u. ohne
Küchenben., z.vermieten.

Siebethsb . Slr . 20a,
Part , rechts.

Möbliertes Zimmer
an Dame oder Herrn zu
vermieten.
Mitscherlichstr. 32. p. r.

W . Ml . Miner
(separat ) zu vermieten.
W'havener Str . 6b, p. I.

Eins . Ml . Zimmer
lsep Eing .) z. vermieten.

Bismarckstr . 229, Part.

Zum 1. Okt. ob. Ib.Nov.
3r. Wohnung ges., am
liebsten Rüstringen . Off.
nnt . V. 1753 a. die Exp.
Suche auf sos. 1 leeres
Zimmer m. einem Bett
u . Kochgel. Preisoff . u.
V. 1775 a. d. Exp d. Bl.

Leeres sep. Zimmer
mit Kochgelegenheit zu
mieten gesucht. Off. u.
V. 1776 a. d. Exp. d. Bl.

I .-! » W « « I

üräumige sonn. Etg.-
Wohnung gegen gleiche
zu tauschen. Off. u . V.
1778a . d. Exp d. Bl.

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

PMerMelii
n . Driukgern,

Fritz-Reuter -Straße 1l.

BerW mW !lng!
Billige Polsterei.

Mitscherlichstratze SO.
Klempner s. Hauswart¬
stelle, sch gr 3r. Wohng.
wird in Tausch gegeben.
Off. u. V. 1760 a. d Exp.

Gründlichen

Wexen des auberordenttichgroben Lrkolxes unserer arn
Noutax, dein 19. Leptsuibsr, stsktxekuudsoso

Vv5fük5uao von Mänteln , 7 >u11oveln

usw. Huben wir uns entschlossen, dieselbe uuker UIN Dienstag,
dein 20., noeb um Nittwoeb, 21. n. Donners lax, 22. Lsptsmbsr,
ru verlängern. — Lucb un diesen laxen wird der bekannte

Danton Aen ^ erätnanä Dkocte

vom Düsselclorlsr Lludttbsater, der hier LLt.im „Laubfrosch"
gastiert, in unserm Lrkrisckunxsraum  anktreten.

Wir bitten ferner
nm rexen Zuspruch

voucrmdiic
lvis gkoKs punIcillvLlkiskts
fök 6 os scsso ffsn 6s Vo11<:

isick illustkisi -tsr IsxttSil,
ilt gkoiZsm kukopclprogkcimm

G,

, kkscksint v/öciisntl ., ^3 5sitsy
'^^ klr,-1in' ik( up fs k1is f clku c I<

V d KL

r'.' kinrslnvmmsk 22 Pf., monotl.
^ Sinsckliskl . 3sstsllgslc!

probsnvmmern an irociiobörsi - kortsnso,
2u belieben durck dis

VoLkr - DttckLaKLSLuKS
Wilbsiwsbavev, Aarktstr. 48, Lsruspr. 2158
Oldsnkurx, Lcbtsrnslrabs 4, Lernspr. 2509
Mrdsnbam, SaknbÄfstraks5, Lsrnspr. 2258
Braksi. 0 ., Dslinbokstratzs2, Lsrnspr. 314

Keine snrienei

kaorrvlit«nlereMicrenleii!

0
Dt»

s-KSvwAE
ds "_ - dis ^ slid-

dsr ^ ds'

.-

Varel . Oa . tetr . t

Kaiserstr . 121, 1 Mitte.

IIniI ilsi ffeli ! eigen lieg » js such -
1V6I1U MM äiö ssütsll lillä preisvsrtou

Ookü -MsodullMu triuksu kg,mi . W er sslir LMisn
muÜ , triükt üiv diHisssIIg .u8llg,11-M80luiüA (î oii !)
iu äsm KIM6U LölitsI 2um kisiss von 75 ktz.
äs « kkä . - pülröt . (Lsrbsl kein 1rsur8,bg,1,t .)

8is isk so Mekkig!
. . . cloksi

»SS»

^es - sie nur einmal lrsnnsnlsmk — -

VIclis  putrsnau in clsn Voss —

clsk will sie nickt mskr missen ! Lis

ist kskvkmt kör scknslls uncl 2vvs >--
> , . tärwMv . 1- - ' , an»

. IcissEigsAchsif ^ . una wie scnoDtzUcho LM
sie claksi mit allen vingsn vmgekt!

LkrtLbkank sttubek - rvr> ti «5«rs Karr «,
Denn l^ M ^ srbt « ü !skr § e ^ nrutskrkr « « « /

Oncl clas ^ i-si-svliclists von allem —

puksnau Vl ^ orksitst so lrillig!

klormalcloss nur nock 20 ? kg.

voppslcloss nvk nock 35 ? fg.

^s6s Voss tnögt einen Sutsckein

kvk wsktvolls , pkolctiscks Qolrsn.

k»7  suircttkin

oik mrrm/ui
»t om oosr
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